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Ein Arbeitsminiſterinm gegen die Arheiter.

Wien, 8. Februar.
Ein Führer der chriſtlichſozialen Zünftlerpartei, der Verder

ber der Schule in Wien, Dr. Geßmann, als Führer der Sozial
politik Wär' der Gedanke nicht ſo verwünſcht geſcheit, man
wär' verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen. Tatſächlich beſtand
aber der Plan für dieſen Herrn Dr. Geßmann, der nun noch
als Miniſter ohne Portefeuille im Miniſterium Beck ſitzt, ein
ſozialpolitiſches, ein ſogenanntes Arbeitsminiſterium einzu-
richten. Und hätten nicht die 87 Sozialdemokraten im Parla-
mente, hätten nicht die gewerkſchaflichen Organiſationen in
einer jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe ſofort gegen dieſen
Plan den Kampf eröffnet, ſo hätten wir heute bereits dieſes
Arbeitsminiſterium gegen die Arbeiter und Arbeiterſchutz, Ar-
beiterverſicherung, Arbeitsſtatiſtik, Arbeitsnachweis, Gewerbe-
inſpektorat, Koalitionsrecht wären Herrn Dr. Geßmann ausge-
liefert. Schon einmal hatten wir ein ſolches Arbeitsmini-
ſterium. Jn den Stürmen des Jahres 1848 empfangen, wurde
es im Juli 1848 vom Miniſterium WeſſenbergBach geſchaffen.
Anfangs als demokratiſche Einrichtung gedacht, diente es dann
dazu die Bewegung der Arbeiter zu unterdrücken, die Arbeiter
ſchaft um ihre Rechte zu prellen und den Sieg der Reaktionäre
vorzubereiten.

Aber das Miniſterium Geßmann wurde nicht einmal als
demokratiſche Einrichtung gedacht. Vor einigen Monaten
brauchte der Miniſterpräſident eine Majorität für den Ausgleich
mit Ungarn, und dazu wieder brauchte er die Chriſtlichſozialen,
Dieſe verlangten aber für ihre Stimmen einen entſprechenden
Kaufpreis. Nach langen Verhandlungen, die ihren Abſchluß
erſt fanden, als ſich Baron Beck perſönlich zum kranken Bürger
meiſter Lueger bemühte und ihm einige Schmeicheleien ſagte,
kam das Geſchäft zuſtande. Die Chriſtlichſozialen, früher
prinzipielle Bekämpfer jedes Ausgleichs mit Ungarn, lieferten
Herrn Baron Beck ihre 96 Stimmen für den Ausgleich, wo
gegen ſie zwei Miniſterſtellen erhalten ſollten. Da aber nur
ein Miniſterium das Ackerbauminiſterium für ſie frei
gemacht werden konnte, ſo mußte für den zweiten Kandidaten

Herrn Dr. Geßmann ein neues Miniſterium geſchaffen
werden. Eigentlich war es ihm gleichgültig, welches Reſſort
man ihm gab, da das Unterrichtsreſſort, nach dem ſein Sinn ge
richtet war, in feſten Händen war. Er hätte ebenſo gern das
Handelsminiſterium übernommen, aber das verlangten die
Jungtſchechen für ſich, wie das Ackerbauminiſterium, das ſeinen
agrariſchen Parteigenoſſen Ebenhoch erhielt. Alſo entſchloß er
ſich, da man ihn hinderte, ſeine Sorgfalt dem Handel oder der
Landwirtſchaft zuzuwenden, ein Miniſterium für Sozialpolitik
zu verlangen. Da aber ein neues Miniſterium nicht im Hand
umdrehen errichtet werden kann, Herr Geßmann aber raſch
das Ziel ſeines Strebens erreichen wollte, trat er zunächſt ohne
eigenes Reſſort als ſogenannter Miniſter ohne Portefeuille

in das Kabinett ein.
Nun ſind die Sozialdemokraten nicht an ſich gegen ein Ar-

beitsminiſterium, ja die Partei hat wiederholt verlangt, daß
die in den einzelnen Miniſterien verſtreuten ſozialpolitiſchen
Agenden in einem beſonderen Amte zentraliſiert werden, das
entweder als Arbeitsamt direkt dem Handelsminiſter unter

ſtellt werden oder als Arbeitsminiſterium unter eigener Ver
antwortung handeln würde. Jn jedem Falle aber wäre die
erſte Bedingung, daß den Vertretern der Gewerkſchaften in
Form eines Beirates ein entſcheidender Einfluß auf das Amt
gewährt wäre und daß das Amt unter die Leitung eines Fach
mannes geſtellt und jedem politiſchen Einfluſſe entzogen würde.
Unter dieſen Bedingungen hätte es dem ſozialpolitiſchen Fort-
ſchritte in Oeſtreich dienen können. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich,
daß an ein ſolches Arbeitsamt weder das Parlament, noch die
Regierung, am allerwenigſten aber Geßmann und die Chriſt
lichſozialen denken. Dieſen war es vielmehr darum zu tun,
ein Miniſterium zu ſchaffen, wo alle Beſtrebungen, die Arbeiter-
organiſationen zu ſchikanieren und die Arbeiterbewegung zu
hemmen, zentraliſiert wären.

Dabei machten ſie nun allerdings die Rechnung ohne die Ar
beiter, die ſofort den Kampf gegen dieſen Plan eines Scharf-
macherminiſteriums eröffneten. Jn einer Plenarverſammlung
der Wiener Gewerkſchaften wurde gleich nach den erſten Nach-
richten über das geplante Arbeitsminiſterium Geßmann fol-
gende Reſolution beſchloſſen:

„Wir erklären die Schaffung eines Arbeitsminiſteriums,
einer Zentralſtelle für alle ſozialpolitiſchen Angelegenheiten,
als eine ſeit Jahren geforderte, ſelbſtverſtändliche Notwen
digkeit; wir verkennen durchaus nicht obzwar der Fortſchritt
jeglicher Sozialpolitik vor allem von der Stärke der Arbeiter
organiſationen abhängt, daß ein Arbeitsminiſterium erheblich
zur Förderung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung beizutragen ver-
mag. Gerade deshalb kann die organiſierte Arbeiterſchaft
nur mit der größten Beunruhigung vernehmen, daß dieſesſozialpolitiſche Miniſterium einem Manve ausgeliefert wer

den ſoll, deſſen Wirkſamkeit zur Annahme zwingt, daß ein von
ihm geleitetes Amt nicht ein Miniſterium für die Arbeiter
ſondern gegen die Arbeiter ſein wird.“

Noch deutlcher ſprach Viktor Adler im Parläment, wo er in der
Budgetdebatte klipp und klar erklärte, daß ein Arbeitsmini-
ſterium Geßmann der Arbeiterſchaft nicht zugemutet werden
könne und von ihr als Kriegsfall betrachtet würde. Die Unter
nehmer allerdings ſetzten ſich ſehr für dieſes Miniſterium Geß-
mann ein und die Jnduſtrie, das Zentralorgan der Unter-
nehmerverbände ſchrieb, der Umſtand, daß Geßmann von der
Sozialdemokratie angefeindet werde, ſei ſchon an ſich geeignet,
ihm das Vertrauen der Arbeitgeber zu ſichern. Es wird end
lich eine Stelle in Oeſtreich beſtehen, die die gefährlichen, d. h.
ſtaatsrechtlich, wie auch wirtſchaftlich gefährlichen Beſtrebungen
der Sozialdemokratie in die nötigen Schranken zurückweiſt.“ So
ſchrieb das Scharfmacherblatt, und es verriet damit die ge
heimen Pläne, die mit der Einrichtung dieſes ſonderbaren Ar-
heitsminiſteriums verbunden würden. Es machte aber den Chriſt
lichſozialen unmöglich, der Oeffentlichkeit einzureden, daß ſie
ein Miniſterium für Sozialpolitik wollten.

Sie verſuchten zwar noch mit den üblichen Erpreſſungsmitteln
ihr Miniſterium zu retten, ſie drohten mit Oppoſition und mit
dem Rücktritt ihrer Miniſter. Aber ſchließlich mußten ſie ſich
doch damit begnügen, daß ſie ein „Arbeitsminiſterium“ erhal-
ten, dem aber, wie es in einem Bericht heißt, Agenden der So-
zialpolitik nicht zugewieſen werden ein Miniſterium für Ge-
werbe und Jnduſtrieförderung und für Hoch- und Waſſerbau-
ten. Allerdings wird ihm auch die Verwaltung der ſtaatlichen

[Nachdr. verb.u Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.
mm m——7z]

Aber dann kam das ſchreckliche Wort immer Jäuſiget vor,
ſeine Schärfe nutzte ſich ab, und es wurde dem Ohr der
Mutter ebenfalls vertraut, wie Dutzende anderer ihr unver-
ſtändlicher Worte. Saſcha aber gefiel ihr nicht. Wenn ſie er
ſarrn. empfand die Mutter ein unruhiges, ungemütliches Ge
ühl.

Eines Tages ſagte ſie zum Kleinruſſen, unwillkürlich die
Lippen zuſammenpreſſend:

„Die Saſcha iſt doch ſehr ſtreng! Sie kommandiert immer
Jhr ſollt dies tun und das.

Der Kleinruſſe lachte laut auf:
„Das ſtimmt mal wieder, Mütterlein, Jhr habt den Nagel

auf den Kopf getroffen! Pawel, habe ich recht
ugere blinzeſte er der Mutter zu und ſagte mit lächelnden

Augen.
„Das feine Weſen krazt man ſelbſt mit einem Meſſer nicht

vom Menſchen herunter!
Pawel meinte trocken:

ß e iſt ein gutes Mädchen,“ und machte ein finſteres Ge
icht.

„Auch das ſtimmt,“ beſtätigte der Kleinruſſe, „aber ſie be
greift nicht, daß ſie das, was ſie tut, tun muß, wir da
gegen es wollen und könnenl“

Sie ſtritten über etwas, was die Mutter nicht verſtand.
Sie hatte auch bemerkt, daß Saſcha am e gegen

Pawel war, ihn disweilen ſogar anſchrie. Pawel lächelte,
ſchwieg und blickte ebenſo milde in das Geſicht des Mä chens,
wie er fraye Rataſcha angeſehen. Das gefiel der Mutter
ebenfalls nicht.

Es kamen immer mehr Man verſammelte ſich zwei
mal wöchentlich, und wenn die Mutter ſahd, mit welch geſpann-
ter Aufmerkſamkeit die Jugend den Reden ihres Sohnes und
des Kleinruſſen, den intereſſanten Erzählungen Saſchas. Na
taſchas, Nikolai Jwanowitſchs und der anderen Leute aus der
Stadt zuhörte, vergaß ſie ihre Unruhe und ſchüttelte traurig
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Kohlengruben übertragen, aber die würde dem Reſſort des eben-
falls chriſtlichſozialen Ackerbauminiſters entnummen. Nun kann
Herr Dr. Geßmann nach Belieben Zünftlerpolitik oder Jn-
duſtriepolitik machen, auch Straßen und Kanäle bauen. Der
Arbeiterſchaft wird er nicht ſchaden. Dieſes Attentat hat die
Arbeiterſchaft durch ihre Energie abgewehrt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 10. Februar 1908.
Deutſche Drohnngen gegen Frankreich.

Seit Jahren ſchleppt ſich das elende Marokkogezänke
durch die Akten der Diplomatie und die Spalten der Preſſe.
Eine Zeitlang ſchien es, als ob die regierenden Herren Deutſch-
lands aus den Erfahrungen der Konferenz von Algeciras ge-
nug gelernt hätten, um ſich mit möglichſtem Anſtande von
dieſem Felde der Unehre zurückzuziehen. Neuerdings aber
häufen ſich leider die Zeichen dafür, daß die unglückſelige
deutſche Marokkopolitik wieder eine ſchärfere Gangart nimmt
und dadurch dem Weltfrieden aufs neue gefährlich wird.

Die beiden ſtreitenden Sultane Abdal Aſis und Muley Hafid
haben ſich merkwürdigerweiſe beide an Deutſchland gewendet,
um deſſen Jntervention gegen Frankreich anzurufen. Die
franzöſiſche Preſſe hat der Vermutung Ausdruck gegeben, daß
die Sultane nicht aus eigenem Antrieb gehandelt, ſondern
einer deutſchen Anregung gefolgt ſeien. Wäre dem ſo, ſo wäre
kein Wort ſcharf genug, um das Verhalten der deutſchen
Diplomatie zu verurteilen; indes beſteht eine offiziöſe Note
der Hamb. Nachr. auf der deutſchen Lesart, wonach Abdul
Aſis und Muley Hafid beide gleichzeitig und ganz von ſelber
auf den Eedanken gekommen ſeien, Deutſchlands Hilfe anzu
rufen. Die deutſche Regierung ſoll beiden die Antwort gegeben
haben, falls ſie die Akte von Algeciras durch das Vorgehen
Frankreichs verletzt glaubten, ſtände es ihnen frei, ſich an die
Unterzeichner der Akte zu wenden. Deutſchland könne
aber allein in der Sache nichts tun, ſondern nur die ge-
äußerten Wünſche zur Kenntnis der franzöſiſchen Regierung
bringen. Falls die Darſtellung der Hamburger Nachrichten
richtig, und falls weiter die Verſtändigung der franzöſiſchen
Regierung durch die deutſche in einer jeden Zweifel aus-
ſchließenden freundſchaftlichen Weiſe erfolgt iſt, wäre gegen ein
ſolches Vorgehen wenig einzuwenden.

Mit der Darſtellung der Hamb. Nachr. läßt ſich aber die
Tatſache ſchwer vereinbaren, daß die deutſche Regierung in
der offiziöſen Süd deutſchen Reichskorreſpondenz
gleichzeitig eine förmliche Drohnote gegen Frankreich gerichtet
hat. Die unverantwortliche Aeußerung irgendeines „franzöſi-
ſchen Profeſſor aus Algier“, Caſablanca ſei jetzt eine franzö-
ſiſch-ſpaniſche Stadt, wird zum Anlaß genommen, in kaum
mehr verhüllter Form von der „Beſorgnis vor Plänen der
franzöſiſchen Politik“ zu ſprechen, „die über die Akte von
Algeriras hinausgehen würden.“ Schließlich wird die Auf-
faſſung als irrtümlich zurückgewieſen:

Deutſchland habe ſeinen marokkaniſchen Jntereſſen zu-
gunſten Frankreichs überhaupt entſagt und für den Schutz

den Kopf, wenn ſie an die öden Tage ihrer Jugend zu-
rückdachte.

Manchmal überraſchte die Mutter ein plötzlicher Ausbruch
heller, ſtürmiſcher de bei ihnen. Das war gewöhnlich an
den Abenden der Fall, wo ſie in der Zeitung von ausländi-lchen Arbeitern jaſen. Dann glänzten die Augen aller in

lebhafter, mutiger Freude. Alle wurden ſonderbar nach Kin-
derart glücklich, lachten fröhlich und hell und klopften ſichfreundſHaftuich auf die Schultern.

„Brave Burſchen, die deutſchen Genoſſen!“ ſchrie
wie berauſcht von ſeiner Fröhlichkeit.

Und die Genoſſen in Jtalien
anderes Mal.

Und indem ſie dieſe Ausrufe Freunden in der Ferne zu-ſchickten, die ſie nicht kannten und deren Sprache ſie nicht
verſtanden, waren ſie anſcheinend feſt davon überzeugt daß
die ihnen unbekannten Leute ſie hörten und ihre Begeiſterung
verſtänden.

er Kleinruſſe ſprach mit blitzenden Augen,
einem Gefühl alles umſchließender Liebe:

„Es wäre ſchön, ihnen einmal zu ſchreiben, Genoſſen was
meint Jhr Damit ſie erfahren, daß im fernen Rußland
e von ihnen leben, Arbeiter, die dieſelbe Religion wie

jemand

hoch!“ ſchrie man ein

erfüllt von

e haben und bekennen, daß hier Genoſſen leben, die das-
elbe Ziel verfolgen und ſich über ihre Siege freuen.“
Und alle ſprachen lange mit verklärten Mienen über Fran-

oſen, Engländer und Schweden, über die Arbeiter aller Län-e als ihre Freunde, dem Herzen naheſtehende Menſchen die
ſie niemals geſehen hatten und doch liebten und verehrten,
deren Freuden und Kummer ſie teilten.

Jn dem engen Zimmer wuchs ein rieſengroßes, unfaßboes
Gefühl geiſtiger Verwandtſchaft aller Arbeiter der ganzen Welt

ihrer Herren und Sklaven die der Gedanke aus dern der Vorurteile ſchon befreit hatte, und die
ſich als Beherrſcher des Lebens fühlten Dieſes Gefühl ver-
einte alle zu einem Weſen, es erregte ſogar die Mutter und
obgleich ſie es nicht kannte, fühlte ſie ſich dennoch durch die
es ſtarke, freudige, triumphierende, junge, berauſchende,
reundliche, hofnungsvolle Gefühl aufgerichtet.

„Was ſeid Jyr für Menſchen!“ ſagte ſie einmal zu dem
Kleinruſſen. „Alle ſind Eure Genoſſen Armenier, Juden

wächſt, er erwärmt uns wie eine Sonne, er iſt die zweite
Sonne am Himmel der Gerechtigkeit, und dieſer Himmel
thront im Herzen des Arbeiters, und wer der Sozialiſt auch
immer iſt, und wie er ſich auch immer nennt er iſt uns
ſtets im Geiſte verbrüdert, jetzt und in alle Ewigkeit!“

Dieſe kindliche Freude, dieſer de feſte Glaube entſtand
immer häufiger zwiſchen ihnen, nahm immer mehr zu und
wuchs mächtig und kraftvoll.

Und wenn die Mutter das ſah, fühlte ſie unwillkürlich,
daß in Wahrheit etwas Großes und Helles, der himmliſchen
Sonne Aehnliches in der Welt geboren ward.

Oft wurden Lieder geſungen. Die einfachen, allen bekann-
ten Lieder ſang man laut und luſtig; aber bisweilen wurden
neue, eigenartig harmoniſche, aber durchaus nicht fröhliche
Lieder in unbekannten Melodien geſungen. Die ſang man
halblaut und nachdenklich, ernſt wie ig der Kirche. Die Ge
ſichter der Sänger wurden bald blaß, bald rot, und in den
klangvollen Worten lag große Kraft.

Beſonders eins don dieſen neuen Diedern beunruhigte und
erregte die Frau. Aus ihm hörte man kein Seufzen, kein
trauriges Schwanken einer gekränkten, einſam auf dunklen

kummervollen Zweifels umher'rrenden Seele. Einer
eele, die von Not geplagt, von Furcht gejagt war, einer

unperſönlichen, farbloſen Seele. Aus dieſem Liede klangen
keine traurigen Seufzer einer Macht, die ſich unklar nach
Raum ſehnte, kein herausforderndes Geſchrei aufregender Kühn-



ſeiner Angehörigen
einen Auftrag erteilt.

Das deutſchoffiziöſe Organ will „zur Vermeidung möglicher
Mißverſtänd niſſe und Jrrtümer ſich nicht feſtſetzen
laſſen“.

Was hier als „Jrrtum“ bezeichnet wird, iſt eine vorhandene,
allgemein anerkannte, durch die internationalen Machtverhält-
niſſe geſchaffene Tatſache. Deutſchland hat in Marokko
nur mehr wirtſchaftliche Jntereſſen zu vertreten, die durch
die Zuſicherung der offenen Tür hinreichend geſchützt ſind. Die
Hafenpolizei von Marokko und mit ihr der Schutz der Europäer,
auch der Deutſchen in den Hafenplätzen, iſt durch die Konferenz
von Algeciras Frankreich und Spanier übertragen worden.
Glaubt Deutſchland ſeine Jntereſſen geſchädigt, ſeine Ange-
hörigen nicht genügend geſchützt, ſo kann es bei den Unter-
zeichnern der Algecirasakte Beſchwerde führen, es kann aber
keinen eigenmächtigen Schritt tun, ohne das internationale
Recht zu brechen und ſich in Gegenſatz zu den übrigen Kon-
ferenzmächten zu ſetzen.

Die offiziöſe Drohnote der Südd. Reichskorr. ſtimmt ſchlecht
zu den Behauptungen der Hamburger Nachrichten, und ſchlecht
ſtimmt zu ihnen ein von der Pariſer Opinion veröffentlich-
tes Jnterview mit Adul Aſis, worin dieſer erklärt, alles
frühere Vertrauen zum deutſchen Kaiſer verloren zu haben.
Hoffentlich werden die Ratgeber Wilhelms II. nicht verſäumen
darauf hinzuweiſen, daß das Vertrauen des Volkes zu den
friedlichen Abſichten der deutſchen Regierung wichtiger iſt als
das Vertrauen eines ſo zweifelhaften Kollegen wie des Sultans
von Marokko. Die Arbeiter Deutſchlands wollen weder für
Abdul Aſis noch für Muley Hafid ihre Haut zu Markte tragen.

Am Montag findet, von der unermüdlichen Wachſamkeit des
Genoſſen Jaurss angeregt, eine neue Marokfodehatte in
der franzöſiſchen Kammer ſtatt. Hoffentlich fördert ſie ein
Ergebnis zutage, daß den aufgeregten Geiſter hüben und drü-
ben die Beruhigung ſchafft, die ihnen nötiger zu ſein ſcheint
denn je!

in den Küſtenplätzen den Franzoſen

Scharfmacherſchmerzen über die Folgen des Liſſaboner Königs-
mordes.

Am Tage nach dem Attentat von Liſſabon war die ganze
liberale Preſſe einig in der Ueberzeugung, daß eine ſo uner-
Zrte Tat wie dieſe „nur der Reaktion nützen“ könne. Der-ren Meinung war auch die ungeſchminkt-reaktionäre Preſſe,

ſie hätte am liebſten die Ereigniſſe von Portugal zum Anlaß
genommen, den weißen Schrecken in ganz Europa zu eta-
blieren. Nun iſt es aber ganz anders geworden, die portugie-
ſiſche Revolution hat einen höchſt vorſchriftswidrigen Gang
genommen und ganz unerlaubte Erfolge erzielt. Das geſteht
die Poſt offen ein; dieſes Hauptorgan der deutſchen Scharf-
macher jammert:

Als wir unter dem Eindruck des furchtbaren Verbrechens
in Liſſabon zu Beginn dieſer Woche ſchrieben, die Mörder
hätten mit ihrer Schreckenstat nur den Thron Portugals
und wahrſcheinlich auch die Stellung des Diktators Franco

efeſtigt, konnten wir nicht ahnen, daß die Haltung des
jungen Königs ſo ganz und gar allen dynaſtiſchen Ueber-
lieferungen widerſprechen würde, wie ſich dies überraſchender-
weiſe leider im Laufe dieſer Woche herausgeſtellt hat.

Ein ſo abſolutes Zurückweichen der königlichen Gewalt
vor den brutalen Drohungen blutiger Schreckensmänner, wie
es ſich jetzt in Portugal vollzogen hat, ſteht gerade beiſpiel-
los in der neueren Geſchichte da.

Daß anläßlich der Ermordung eines Königs und deſſen
Nachfolgers eine Amneſtie für politiſche Verbrecher, dar-
unter höchſt gefährliche Meuterer von Kriegsſchiffen, erfolgt,
iſt einfach unerhört und heißt geradezu eine Prämie auf
den Königsmord ſetzen. Daß infolge einer ſolchen Schreckens-
tat die Beſchränkung der Preßfreiheit aufgehoben wird,
daß der König freiwillig das Verſprechen gibt, niemals auf
die Diktatur zurückzugreifen, daß der König, obgleich er von
ſeinem Vater eine große Schuldenlaſt mit übernehmen muß,
die erfahrungsgemäß für die ſelbſt ſo beſcheidenen Anſprüche
des Königs von Portugal viel zu niedrige frühere Apangage
wieder beziehen will, und daß er ſie ſich ſogar ausdrücklich
jedes Jahr von neuem wieder durch das Parlament be-
willigen laſſen will, das alles iſt keine Politik der „Ver-
ſöhnung“ ſondern eine Politik kampfloſen Preisgebens
wohlberechtigter königlicher Rechte.

Wenn die Poſt dann die Befürchtung ausſpricht, daß die
Sozialdemokratie ſich unter dem Eindruck der Liſſaboner Er-
eigniſſe zum Glauben an die „Zweckmäßigkeit der Propaganda
der Tat“ belehren könnte, ſo iſt das freilich Unſinn und per-
fide Unterſtellung. Die Poſt weiß genau, daß Deutſchland
nicht Portugal iſt, und daß die deutſche Arbeiterſchaft mit
friedlichen und geſetzlichen Mitteln kämpft. Jhr Jngrimm
und ihre Trauer ſtammt vielmehr daher, daß ihre auf Staats-
ſtreich und Wahlrechtsraub gerichtete Hetze durch die neueſte
Beſtätigung des Dichterwortes von der Grenze der Tyrannen-
macht einen kaum überwindbaren Schaden erlitten hat.

Der Etat des Reichskanzlers
An einem noch unbeſtimmten, aber ſicher nicht mehr fernen

Zeitpunkt wird der Reichstag den Höhepunkt ſeiner zweiten
Etatsberatung erreichen durch die Beratung des Etats des
Reich skanzlers.

Fürſt Bülow iſt der Antwort auf die
Interpellation über ſeine Wahlrechtserklärung vom 10. Ja-
nuar ausgewichen. Damals rettete er ſich hinter den faden-
ſcheinigen Vorwand, es handle ſich um eine innere preußiſche
Angelegenheit, über welche er dem deutſchen Reichstage keine
Auskunft ſchuldig ſei. Zum zweitenmal geſtellt, wird er kaum
entrinnen können. Die Frage, ob der Reichskanzler bereit ſei,
durch Abänderung der Reichsverfaſſung das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht auf reichsgeſetzlichem Wege in
allen Bundesſtaaten einzuführen, gehört unbeſtritten zur

heit, die

ſozialdemokratiſche

leichgültig bereit war, Böſes wie Gutes zu ver
nichten. Jn dieſem Liede lag kein blindes Rache- und Schmach-
efühl, das alles zerſtören konnte unfähig, etwas zu ſchaf-4 Aus dieſem Liede hörte man nichts von der alten ver-

ſklavten Welt.
Die ſcharfen Worte und die ernſte Melodie gefielen der

Mutter nicht, aber hinter den Worten und der Melodie lag
etwas Großes, das Klang und Worte mit ſeiner Kraft er
ſtickte und das Vorgefühl von etwas dem Gedanken Unfaß-
baren im Herzen erweckte. Dieſes unbekannte Etwas ſah ſie
in den Geſichtern, in den Augen der Jugend; ſie fühlte es
in deren Bruſt, gab ſich willenlos der Kraft dieſes Geſanges
hin, die in Worten und Klängen keinen Platz hatte, und
hörte es ſtets mit beſonderer Aufmerkſamkeit und tieferer Un
ruhe als alle anderen Lieder mit an.

Das Lied wurde leiſer als die übrigen geſungen und klang
doch ſtets kräftiger als ſie und umwehte die Menſchen, wie
die Luft an einem Märztage am erſten Tage des anbre-
chenden Frühlings.

Wir ſollten das Lied auf dere StraßeWjeſſowſchtſchikow mürriſch.
ſingen!“ ſagte

Fortſetzung folgt.

Kompetenz des Reichstags und ſie zu beaniworten iſt des
Reichskanzlers Pflicht.

Dieſe Tatſache iſt glücklicherweiſe durch den Verlauf der
Wahlrechtsdebatte des Reichstags vom 7. Februar 1906 in
einwandfreier Weiſe feſtgeſtellt. Damals ſtellte die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion den Antrag auf Einführung des gieichen
Wahlrechts in allen Bundesſtaaten, und der Reichskanzler,
vertreten durch den Staatsſekretär des Jnnern, Grafen Poſa-
dowsky, nahm keinen Anſtand, zu dem ſozialdemokratiſchen
Antrag Stellung zu nehmen. Es liegt alſo ein bindender
Präzedenzfall vor. Wird nun der Antrag von 1906 in Form
einer Reſolution zum Etat des Reichskanzlers wiederholt, ſo
wird Fürſt Bülow, der zurzeit wegen einer Erkältung das
Zimmer hütet, dann aber hoffentlich wieder vernehmungsfähig
ſein wird, kaum umhin können, aus ſeinem Malepartus her-
vorzukriechen und ſich zum offenen Kampf zu ſtellen. Dann
wird er ſich der Mühe unterziehen müſſen, das, was er am
10. Januar als preußiſcher Papſt dogmatiſch erklärt hat,
logiſch zu begründen und den ſchuldig gebliebenen Beweis
dafür zu erbringen, daß das Reichstagswahlrecht mit dem
Staatswohl nicht vereinbar ſei.

Herr Fiſchbeck hat freilich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
etwas Erfreuliches darin gefunden, daß der Miniſterpräſident
überhaupt eine Antwort auf den freiſinnigen Wahlrechtsantrag
gegeben habe. Er behauptete, das ſei etwas ganz Neues und
ein Erfolg der freiſinnigen Blockpolitik. Wenn ſelbſt das Ge-
dächtnis von Parlamentariern ſo kurz iſt, ſo kann es nicht
ſchaden, weitere Kreiſe daran zu erinnern, was Graf Poſa-
dowsky vor zwei Jahren im Reichstag ausgeführt hat. Mit
Recht hat man damals dieſe rechtsverweigernde inhaltsloſe
und widerſpruchsvolle Rede herb getadelt. Aber im Verhält-
nis zu der brutalen Erklärung vom 10. Januar erſcheint dieſe
Poſadowsky-Rede immer noch als ein wahres Wunder politi-
ſcher Höflichkeit und moderner Geſinnung. Denn der Stell-
vertreter des Reichskanzlers hat das Dreiklaſſenwahlrecht da-
mals nicht verteidigt, vielmehr erklärte er ausdrücklich:

Jch vertrete nicht das preußiſche Wahlrecht, ich
ſeine ſchweren Mängel an

Gegen das Wahlprivileg des Beſitzes prägte er damals das
geflügelte Wort:

rkenne

Beſig iſt keine Tugend, Beſih iſt auch
kein Verdienſt, Beſitz iſt meiſt nur eine
angenehme Tatſache.

Und weiter:
Jch geſtehe Jhnen gerne zu: es liegt eine gewiſſe

Diſſonan z darin, daß für den Reichstag ein anderes
Wahlrecht beſteht als für die Präſidialmacht Preußen. Ein
ſolches verſchiedenes Wahlrecht hat ſogar die Wirkung, daß
bisweilen auch die Parteien nicht ganz kon
ſequent ſind, daß ſich in der Haltung derſelben Par
teien in dem einen Parlament und in dem andern ſehr be
merkbare Unterſchiede in der politiſchen Auffaſſung geltend
machen

Der amtliche Bericht verzeichnet an dieſer Stelle ein „Sehr
wahr!“ bei den Sozialdemokraten. Der Vertreter des Reichs
kanzlers fährt fort:

Jch muß Jhnen offen ſagen, ich bedaure,
daß die Arbeiter nicht auch in genügen-
der Zahl im preußiſchen Parlament ver-
treten find

Dieſe Stellen genügen zum Beweiſe, daß die wenngleich
ablehnende Antwort, die Bülows Vertreter vor zwei Jah
ren den ſozialdemokratiſchen Antragſtellern im Reichstage er-
teilt hat, ſchließlich doch auf einen ganz an-
dern Ton geſtimmt war, als auf jenen, den ſich Bü-
low ſelbſt zwei Jahre ſpäter gegenüber ſeinen freiſinnigen
Kulis im Abgeordnetenhauſe ungeſtraft erlauben durfte. Der
Vergleich zeigt den ganzen „erfreulichen Erfolg“ der freiſinni-
gen Blocktaktik Er zeigt aber auch, daß ſich der Reichskanz-
ler bei der Beratung ſeines Etats nicht auf die Erklärung
ſeines Vertreters vom 7. Februar 1906 berufen kann, ohne
ſich ſelber ins Geſicht zu ſchlagen. Die Haltung der preußi-
ſchen Regierung am 10. Januar 1908 entſpricht jener Erklä-
rung, die im Namen des Reichskanzlers abgegeben wurde,
keineswegs der Reichskanzler wird alſo
nicht umhin kösnnen, im Reichstag die
Gründe darzulegen, die ihn veranlaßten,
ſeine Haltung unter dem Zeichen der Block-
politik in reaktionärem Sinne zu revi-
dieren.

Das „liberale“ Geſetz betreffend die Arbeitskammern.
Die Freiſ. Ztg. füllt den größten Teil ihrer Spalten, die

der „Wahlrechtsbewegung“ gewidmet ſind, mit wütendem Ge-
ſchimpfe gegen Barth, v. Gerlach und Breitſcheid aus. Be-
ſonders Breitſcheid hat es ihr durch die Rede gegen den Block,
die er am letzten Donnerstag in Stuttgart hielt, angetan, und
mit Wohlbehagen zitiert ſie aus einer Kritik des Stuttgarter
volksparteilichen Beobachter die folgende geiſtreiche Stelle:

Jn ſeiner ganzen Rede verſtand er es, liberale Fort-
ſchritte zu umgehen oder ſie zu verſchweigen. So ſagt er von
der doch nur durch die Blockpolitik erreichten Novelle zur Ge-
werbeordnung und von dem liberalen Geſetz betreffend die
Arbeitskammern, kein Wort. Jm Laufe ſeiner Rede be-
tonte er, daß er den Weg zur Hölle nicht unterſucht habe,
wohl aber kennt er offenbar den beſten und kürzeſten Weg
zur Sozialdemokratie.

Das die ſeit Jahren ausſtehende und trotzdem bis zur Jnhalts-
loſigkeit dürftige Novelle zur Gewerbeordnung eine Frucht
der Blockpolitik ſei, mag Unverfrorenheit behaupten und Naivi-
tät glauben. Für alle Zeit vermerkt zu werden verdient aber
das Wort vom „liberalen Geſetz betreffend die Arbeitskam-
mern“. (Der Entwurf iſt an andrer Stelle der heutigen
Nummer abgedruckt.) Eines der elendeſten Polizeigeſetze wird
hier von ſozialpolitiſcher Verſtändnisloſigkeit als liberal
geprieſen. Ein Geſetz, das von der Furcht vor der Arbeiter
organiſation diktiert iſt, und die Stimme der Arbeiterſchaft
ſchlimmer als durch das Dreiklaſſenwahlrecht verfälſcht, wird
als freiſinnige Errungenſchaft gerühmt.

Wir haben bisher die Untat des Herrn v. Bethmann-Hollweg
dem Freiſinn nicht auf das Konto geſchrieben. Da er aber
ſie ſelber für ſich reklamiert, werden wir künftig nur mehr von
dieſem echt liberalen Geſetz gegen die Arbeiterorganiſa-
tionen reden.

Die Vorgänge im Freiſinnslager.
Die Reichstagsab geordneten Dr. Nenmann-Hofer und

Dr. Potthoff haben an den Vorſitzenden der Fraktion der
Freiſinnigen Vereinigung, den Abgeordneten Schrader, das
folgende Schreiben gerichtet: „Mit Rückſicht auf die gegen
wärtige ſchwierige Lage des Liberalismus, die einen engen
Zuſammenſchluß aller Gleichgeſinnten beſonders erwünſcht
macht, bitten die Unterzeichneten, die bisher nur als Hoſpi-
tanten der Freiſinnigen Vereinigung angehört
haben, ſich der Fraktion als Mitglieder anſchließen zu dürfen.“

Dieſer Zuzug bedeutet eine Stärkung der vom Abg. Gothein
in der Fraktionsgemeinſchaft geführten erwas ſchärferen Rich
tung.

Die Berl. Volksztg. meldet:
Wie wir hören, ſind Beſtrebungen im Gange, den Kampf

gegen das eincs Kulturvolkes unwürdige reaktionäre preu-
ßiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem auf eine breitere Baſis zu
ſtellen durch ein konzentriſches Vorgehen aller demokratiſch
geſinnten Elemente der Parteien der Linken. Dieſe Aktion
wird erheblich gefördert durch die größere Bewegungsfrei-
heit, die die Herrn Dr. Barth und v. Gerlach durch ihren
Austritt aus dem geſchäftsführenden Ausſchuß des Wahl-
vereins der Liberalen erlangt haben. Gegenuber irrigen
Schlußfolgerungen einzelner Preßorgane ſei übrigens feſt-
geſtellt, daß die Zugehörigkeit der beiden Herren zum ge
weiteren Vorſtand von ihrem Austritt aus dem geſchäfts-
führenden Ausſchuß unberührt bleibt. Die Delegiertenver-
ſammlung der Freiſinnigen Vereinigung, die für Ende März
oder Anfang April einberufen werden wird, wird ſelbſtver-
ſtändlich zu dieſen Vorgängen Stellung zu nehmen haben.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
erledigte am Sonnabend in langer langweiliger Sitzung den
Etat der Bauverwaltung. Jeder Abgeordnete wünſchte
ſich für ſeinen Wahlkreis und die kommende Wiederwahl eine
neue Brücke, eine Flußregulierung, eine Entwäſſerung oder
dergleichen. Jntereſſant iſt, daß die Weichſe nicht reguliert
werden kann, weil der ruſſiſche Barbarenſtaat ſein ganzes Geld
für die Beſoldung der Koſakenmordbanden ausgibt. Die
Zünftler verſuchten wieder einmal, den Warenhäuſern mit den
Mitteln der Baupolizei zu leibe zu gehen, und denunzierten ſie
als feuergefährlich. Es ließ ſich indeſſen leicht nachweiſen, daß
die Schulen und die Theater und vor allem die Kirchen
mindeſtens dieſelbe Kataſtrophengefahr heraufbeſchwören. Am
Montag ſtehen die Etats der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und
der Seehandlung auf der Tagesordnung.

Die Polenvorlage im Herrenhaus.
Die Kreuzztg. meldet vom s. Februar:

Heute hat in der Enteignungskommiſſivn des Herrenhauſes
die erſte Leſung des Antrages Dr. Loening--Dr. v. Dziem-
bowski ſtattgefunden. Ueber dieſen nunmehr angenommenen
Antrag bringen mehrere Blätter Mitteilungen, deren Un-
genauigkeit ein ſchiefes Bild von den Abſichten der Mehr-
heit der Kommiſſion hervorzurufen geeignet iſt. Die Kom-
miſſion hat, wie wir hören, auf der einen Seite die Be
ſchränkung des Enteignungsgebietes auf 70000 ha be-
ſeitigt. Auf der anderen Seite hat ſie, zum Teil gegen den
lebhaften Widerſpruch der Regierung, die Ausnahmen von
der Enteignung erweitert. Namentlich ſoll der Enteignung
derjenige Beſitz entzogen ſein, der ſich ſeit länger als zehn
Jahren im Beſitze eines einzelnen oder im Familienbeſitz
befindet, ſowie Fideikommisgrundſtücke, ſofern die Begrün-
dung des Fideikommisgrundſtücks länger als zehn Jahre
zurückliegt. Der weitere Verlauf der Verhandlungen über
den Geſetzentwurf iſt noch nicht zu überſehen. Da die
Regierung noch eingehendes Material beſchaffen will, ſoll
die zweite Leſung in der Kommiſſion erſt am 15. Februar
vorgenommen werden. Das Plenum des Herrenhauſes wird
ſich erſt am 25. d. M. mit der Enteignungsvorlage befaſſen.

Solche Reformverſuche entſpringen nicht dem internationalen
Rechtsgefühl ſondern der Klaſſenſolidarität der preußiſchen
Junker und der polniſchen Schlachzizen. Nützlich könnten ſie
nur werden, wenn über ſie die ganze Vorlage zum Teufel
ginge.

Eine Szene aus dem Geldſackparlamente. Jn der Sitzung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom 1. Febr.
1908 ſprach der konſervative Abgeordnete Hammer (Teltow-
Beeskow-Charlottenburg) von den Lehrlingsvereinen in Königs-
berg und Breslau, wo „dieſe jugendlichen Elemente in die Ver-
ſammlungen gingen, ſelber Verſammlungen veranſtalteten,
und unter Führung des Herrn Liebknecht, der leider auf
Feſtung ſich befindet (Rufe rechts: leider? Heiterkeit)
ja, er könnte ſich doch wo anders noch befinden (große
Heiterkeit).

Dieſe Wiedergabe aus dem ſtenographiſchen Bericht das
oben fette iſt dort durch Sverrdruck hervorgehoben mag zur
Charakteriſierung des Tones im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
dienen, wo die Herren ſich gehen laſſen können, ohne die ver-
diente Züchtigung befürchten zu müſſen im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe iſt die Sozialdemokratie nicht vertreren!

Bei einer Zählung der Arbeitsloſen hat man in Karls-
ruhe i. B. feſtgeſtellt, daß etwa 1975 Veſchäftigungsloſe in der
Stadt und im Bezirk vorhanden ſind. Faſt alle Berufe ſind
von der Arbeitsloſigkeit betroffen. Der Stadtrat will von der
Einrichtung beſonderer Notſtandsarbeiten abſehen, dafür aber
im Sommer fällige ſtädtiſche Arbeiten ſchon jetzt vergeben.
Ferner will er für Unterbringung „unverſchuldeter“ Arbeits-
loſer in privaten oder öffentlichen Betrieben Sorge tragen.
Handwerker, welche ſtädtiſche Arbeiten ausführen, dürfen nur
einheimiſche Arbeiter beſchäftigen.

Eine Maſſenabhalfterung ſteht wieder einmal, wie bürgerliche
Blätter mitzuteilen wiſſen, bevor. Nicht weniger als einige
dreißig Generäle ſollen demnächſt in den Ruheſtand treten.

Das wird dem guten Michel wieder ein nettes Sümmchen an
Penſionen koſten. Aber was tut der Patriot nicht alles im
Intereſſe der „Auffriſchung“ der Armee.

Kaſernenerziehnng Vor dem Kriegsgerichte der 20. Divi
ſion hatte ſich in Braunſchweig der 23 jährige
Unteroffizier Karl Peters aus Holzminden wegen Rekruten-
mißhandlung zu verantworten. Jn der Verhandlung ſuchte
ſich Peters damit zu entſchuldigen, daß er angab, er habe die
Miß handlungen vorgenoinmen, um auf die Leute „erzicheriſch
zu wirken“. Das Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten zu
ſechs Wochen Mittelarreſt. Der Anklagevertreter hatte drei
Monate Gefängnis beantragt. Von einer Degradierung wurde
Abſtand genommen.

Ausland.
Ungarn. Korupte Parlamentarier. Der Wiener

Arbeiterzeitung wird aus Budapeſt berichtet: Die Firma
Aldor u. Ko. kaufte vor einigen Jahren in Zboro in Ober-
ungarn eine Beſitzung von mäßigem Umfang an, die angeblich
reichhaltige Naphtaquellen barg. Zu deren Exploitierung wurde
eine Kommanditgeſellſchaft gegründet und Bohrungen vorge-
nommen. Aber ſelbſt aus beträchtlicher Tiefe kam nur Waſſer
empor, von Mineralöl jedoch eine Spur. Die Firma machte
nun einige dem Handelsminiſter Koſſuth naheſtehende Reichs
tagsabgeordnete ausfindig, um mit deren Hilfe für das „viel
verſprechende Unternehmen“ eine ſtaatliche Subvention zu er
langen. Das gelang auch. Der noch völlig unſicheren Unterneh
mung wurde vom Handelsminiſterium eine Subvention von
160 000 Kronen bewilligt und ausgefolgt. Eine Zeitlang wurden
dann noch die Vohrungen fortgeſetzt, aber bald als ausſichtslos
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eingeſtellt. Nun ſuchte die Firma jemanden, dem ſie den wert
loſen Beſitz anhängen könnte. Jn dem Gutsbeſitzer Franz
Palffy fand ſie einen Leichtgläubigen. Man machte dem Manne
glänzende Verheißungen über die Rentabilität der Zboroer
Petroleumwerke, mit deren Entwicklung ſich die Firma nur
wegen anderweitiger Jnanſpruchnahme nicht befaſſen könne;
das eigentliche Lockmittel bildete die erwirkte Jahresſubvention
von 160 000 Kronen. Es kam das Geſchäft zuſtande, daß Palffy
ſein Kleinpeſter Gut im Werte von 90 000 Kronen gegen die
Zboroer „Naphthagruben“ eintauſchte. Palffy ſetzte die Boh
rungen fort, kam aber bald darauf, daß er ſchmählich über-
vorteilt worden. Seine einzige Hoffnung war noch die ſtaat-
liche Subvention; aber als er ſich an das Handelsminiſterium
wendete, erklärte man ihm mit dürren Worten, daß für ſolche
vergebliche Verſuche kein Geld da ſei. Nun war Palffy erſt ganz
im reinen, woran er ſei. Durch ſeinen Rechtsanwalt erſtattete
er gegen die Kommanditgeſellſchaft die Strafanzeige wegen Be
trugs. Die Unterſuchung wurde eingeleitet und bei der Durch
ſicht der Geſchäftsbücher wurde feſtgeſtellt, daß nicht die ge-
ſamten 160 000 Kronen der ſtaatlichen Subvention in die Kaſſe
der Kommanditgeſellſchaft gelangten, das heißt, die Herren Ab
geordneten, die das patriotiſche Jnduſtriebeförderungsgeſchäft
vermittelten, hatten ihre Proviſionen prompt behoben. Das Ge
ſchichtchen zeigt wieder einmal, wie in Ungarn ſtaatliche Gel-
der verſchleudert werden und wie das Abgeordnetenmandat ver
wertet wird.

England. Die Altersverſicherung. Das Geſetz über
die Verteilung der Alterspenſionen tritt am 1. Januar 1909 in
Kraft. Es gewährt einer Million Perſonen in England und
Irland Unterſtützungen von 5 Schilling pro Woche (5 Mark).

Portugal. Das Begräbnis des Königs und Kron-
prinzen hat am Sonnabend unter großem höfiſchen Pomp
ſtattgefunden.

Der Diktator Franco iſt am Freitag in Bordeaux einge
troffen. Er wird von der Polizei ſorgfältig geſchützt.

Ueber die Situation im Lande wird der Frankf. Ztg. ge
meldet:

Wenn die Lage auch augenblicklich durch die Aufhebung der
Diktaturdekrete und die Flucht Francos ins Ausland eine
weitere Beruhigung erfahren hat, ſo iſt doch ein allzu großer
Optimismus vorläufig kaum angebracht; jedenfalls dauert die
Gärung fort, beſonders im Heer und in der Marine. Geſtern
wurden mehrere Unteroffiziere wegen Meutereiverſuchs ver
haftet. Der Korreſpondent der Frankf. Ztg. erhält aus beſter
Quelle die Beſtätigung, daß nach dem Königsmord in der
Kaſerne des 16. Jnfanterieregiments die ganze Nacht hindurch
die Truppen untereinander einen regelrechten Kampf aus-
fochten.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Kaufmann Aß

mann, Kaufmann Meſſing, Böttcher Michalke und
Zimmermann Weiſe.

Die Eisbeine des Steigers. Wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung klagte der Bergarbeiter Sydow gegen die
Gruben- Geſellſchaft Bruckdorf-Nietlebener-Bergbau-
verein. Kläger verlangt Lohn, da er am 14. Januar plötzlich
u worden ſei. Beklagterſeits wird aber geltend gemacht,
daß die Entlaſſung mit Recht erfolgt ſei. Als Kläger am ge
nannten Tage im Schacht falſch eingebrochen hatte und dieſer-
halb vom Steiger zur Rede geſtellt wurde, da c er geſagt
haben, er werde dem Herrn Steiger einmal die Eisbeine weg-
ſchlagen und wenn es 14 Tage dafür gebe. Weiter ſoll Kläger
erklärt haben, wenn er in das Kontor komme, dann donnere
es und wenn er fünf Monate Zuchthaus dafür bekomme. Klä-
ger entgegnet, allerdings von Eisbeinen etwas erzählt zuJahen, damit habe er aber nicht die Eisbeine des Steigers ge
meint. Er ſei damals erregt geweſen, weil ihm der Steiger
ugemutet habe, an einem Felde einzubrechen, bei dem die

Arbeit mit Lebensgefahr verknüpft war. Da aber der Kläger
ſchließlich einſah, daß nach ſeiner Redewendung nur „die Eis
beine des Steigers“ in Frage kommen konnten, nahm er die
ausfichtsloſe Klage zurück. Bei aller Erregung hätte er ſolcheReden nicht führen dürfen, wurde ihm vom Gericht bedeutet.

Einen Vergleich ſchloſſen der Büfettier Len z und der
Gaſtwirt Rohland. Kläger verlangt 90 Mk. Entſchädigung,
da er als Büfettier engagiert und am 15. Januar als
nicht beſchäftigt worden ſei. Beklagter behauptet, er habe die
Gattin des Klägers für die Garderobe mit engagiert, ſei aber
P von dem Vertrage zurückgetreten, da er von der Gattin
des Klägers einmal etwas Ungünſtiges gehört habe. Die Frau
habe einmal mit jungen Leute getanzt. Es wurde dem Beklag-
ten bedeutet, daß das Tanzen mit jungen Leuten weder etwas
Ungünſtiges, noch etwas Ungebührliches für eine Frau ſei.
vDorger beſtreitet übrigens, daß ſeine Frau feſt mit engagiert
worden ſei. Beklagter erklärt, als Aushilfskellner hätte der
Kläger weiter arbeiten können.

Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung und
Erſatz für entgangenes Trinkgeld in Höhe von 51 Mk. ver
langt der Kellner Kempe von dem Bahnhofsreſtaurateur
Schwertfeger. Der Kläger hatte eines Nachts Geburts-
tag gefeiert, kam morgens darauf etwas angeheitert zum Dienſt
und bat, für den Tag dispenſiert zu werden. Der Geſchäfts
führer war damit einverſtanden, beſchwerte ſich aber über den
Kläger, da dieſer ſich nach der Befreiung vom Dienſt noch
länger im Warteſaal vierter Klaſſe aufgehalten und dort Bier
getrunken habe. Kläger ſtellt ſich auf den Standpunkt, nach
dem er vom Dienſt dispenſiert worden, habe der Geſchäftsführer kein Recht gehabt, ihn aus dem Warteſaal herauszu-
weiſen, ſo lange er ſich wie alle anderen Gäſte anſtändig be-
nahm. n ſeiner dienſtfreien Zeit könnte er tun, was erwollte. m Tage nach dem Geſchehnis erfolgte die Ent-
laſſung des Klägers. Die Sache wurde vertagt, um feſtzu-
ſtellen ob der Kläger einen beſonderen Grund zur Ent-
laſſung gegeben habe.
Ein Jrrtum bei dem Ausſtellen von Zeugniſſen war einem
Fuhrwerksbeſitzer unterlaufen, infolgedeſſen drei Geſchirr-
führer je drei Mark Schadenerſatz verlangen. Die Kläger ſoll-
ten den ihnen erwachſenen Schaden nachweiſen: ſie erhielten
aber ſchließlich die verlangten drei Mark. Einen Vergleich
ſchloſſen ein Austräger und ein Buchhändler. Erſterer ver
langte Schadenerſatz für zwei Wochen Lohn. Letzterer meinte
Kläger habe die Kundſchaft nicht ordnungsgemäß bedient. Klä-
ger erhält zwei Mark und verzichtet auf weitere Forderungen.

Ein Malerlehrling hatte bei ren Meiſter zeitweiſe keine
Beſchäftigung et und Hausdienerarbeit übernommen. Er
verließ die Stelle, da man ihm nicht Zeit zum Beſuch der Fort-
bildungsſchule ließ. Die Sache wurde vertagt. Sie iſt inſo-
fern intereſſant, da feſtzuſtellen iſt, ob ein Lehrling, wenn erHausmannsarbeiten berſieht, auf den Beſuch der Fortbildungs-

ſchule Anſpruch erheben kann.

Gerichtsſaal.
Stratkammer.

Halle a. S., 8. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter Ankläger:

Aſſeſſor Voigt.
Die Einbrüche, die Mitte November v. J. in drei

hieſigen Geſchäften nachts unternommen wurden, beſchäftigten
heute die Strafkammer. Auf der Anklagebank erſchienen die
18- bis 20jähr. Burſchen Hiller, Dummer, Buckelt,
Brettſchneider, Kalze und Thiele. Zwei derAngeklagten ſind Fürſorgezöglinge und einige Angeklagte ſind
nicht unerheblich vorbeſtraft. Bei dem Schneidermeiſter Teu-
ſcher, Steinſtraße, ſtahlen Diebe in der Nacht vom 11. zum
12. November, die mittels Nachſchlüſſels in das Geſchäfts-
lokal eingedrungen waren, zwei Paletots, mehrere Jacketts,
Hoſen, 14 verſchiedene bunte Weſten, drei Dutzend Stoſſhoſen-
träger uſw. Einige der Sachen, die der Beſtohlene wieder
erhalten hat, wurden zwar im Beſitz der Angeklagten vorge-
funden, von ihnen aber mit aller Entſchiedenheit beſtriiten, die
Diebe zu ſein. Hiller und Dummer erklärten ſich aber der
Hehlerei für ſchuldig und gaben zu, die in zwei Kartons ver-
packt geweſenen Sachen, mehrere hundert Mark wert, in frag-
licher Nacht von zwei Unbekannten erhalten zu haben. Jn
dem Bettwäſche- Geſchäft von Maneleck wurde ebenfalls mittels
Nachſchlüſſels eingebrochen. Die Diebe riſſen von der Regi-
ſtrierkaſſe den Deckel ab und entnahnen daraus 50 Mark.
Außerdem entwendeten ſie in demſelben Geſchäft eine S and-
uhr und einen Revolver mit Patronen. Ein dritter Einbruch
wurde zur ſelben Zeit in dem Zigarrengeſchäft des Kauf-
manns Keil unternommen Dort fanden die Diebe nur 1,50
Mark in der Ladenkaſſe. Aus Aerger darüber, daß die Beute
ſo gering war, haben die Täter dann eine ganze Menge
uter Zigarren zertreten. Die Diebe entſchädigten ſich aber in-
ofern, als ſie für 40 bis 50 Mk. Zigarren, Zigaretten,

Streichhölzer und ein Talmi-Armband mitnahmen Die Ein-
brüche bei Manelek und Keil räumten die daran beteiligten
Täter ein. Der Staatsanwalt beantragte gegen die Angeklag-
ten ihrer Beteiligung gemäß Strafen von zwei Jahren Zucht-
haus bis auf neun Monaten Gefängnis herab und Ehren-
rechtsverluſt. Das Urteil lautete gegen Hiller wegen Hehlerei,
nicht Diebſtahls, auf ein Jahr ſechs Monate, gegen Dummer
wegen desſelben Verbrechens auf neun Monate gegen Brett-
ſchneider auf zwei Monate Gefängnis, welche Strafe durch die
Haft als verbüßt erklärt wurde. Kalze erhielt ein Jahr ſechs
Monate, Buckeit zwei Jahre ſechs Monate und Thiele ein
Jahr ſechs Monate Gefängnis. Dummer wurde außerdem
noch wegen Beilegung eines falſchen Namens zu 14 Tagen Haft
verurteilt, welche Strafe ebenfalls auf die erlittene Unter
ſuchungshaft in Anrechnung kam.

Kunſtreiters Erdenwallen. Der Jockeyreiter, über
deſſen Taten wir in der Sonntagsnummer aus einer vertagten
Verhandlung berichteten, wurde wegen Betruges in fünf Fällen
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Seine leibliche Mutter
trat als Belaſtungszeugin auf.

Als unehrlicher Schlafkamerad erwies ſich am
8. Januar ein hieſiger Hausburſche, der einem Schlafkollegen
eine Uhr mit Kette und Bargeld wegnahm. Er wurde, da es
ſich um Rückfalldiebſtahl handelte, zu ſechs Monaten Gefängnis

verurteilt.Wegen Unterſchlagung wurde ein 36jähriger Arbeiter
zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte auf der Straße
einen Handwagen gefunden und dieſen nicht abgeliefert. An
klage war wegen Rückfalldiebſtahls erhoben worden.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein früherer Mühlen-
beſitzer, jeßiger Agent von Jeng, der vom hieſigen Schöffenge-
richt wegen Betruges zu 200 Mark Geldſtrafe event. 20 Tagen
Gefängnis verurteilt worgen war. Er hatte ſein Müblengrund-
ſtück in Schleſien mit einem Hausgrundſtück in der Liebenauer-
ſtraße vertauſcht und ſollte dabei den Hausbeſitzer dadurch ge
ſchädijgt haben, daß er ihm verſchwieg, daß die Maſchinen desMühtengrundſtücs noch nicht bezahlt waren. Die Maſchinen
hatten einen Wert von 4000 Mark. Auf die gegen das erſte Ur
teil eingelegte Berufung kam das Gericht zur Freiſprechung, da
7 abſichtlich falſche Vorſpiegelung nicht nachgewieſen werden
onnte.
Einen kleinen Erfolg mit ihrer Berufung batte auch

eine Arbeiterfrau von Bitterfeld, die bei dem Eſſentragen von
einem Neubau ein Stück Bleirohr, 5 Mark Wert, weggenommen
haben ſoll und deshalb zu drei Tagen Gefängnis verurteilt wor-
den war. Die Strafkammer nahm nur Unterſchlagung als vor
liegend an und ermäßigte die Strafe auf 9 Mark.

Schöffengericht.
Folgen des Alkoholgenuſſes. Am 5*“. November

vorigen Jahres hatte eine Anzahl Steinſetzer wegen Froſtes
micht weiterarbeiten können. Sie benutzten die unfreiwillige
Muße dazu, ſich in einer Kneipe feſtzuſetzen und bis gegen

Als die Mehrzahl ſchon „einen weg

Arbeiter ſelten ſich in anderer Weiſe betätigen, als ſich
gegenſeitig im Rauſch zu verprügeln.

Ein Poſten
adcken-üte

ſowie Neuheiten für kleine
Knaben

ſolange Vorrat
u hen 8 25 Pfg.

Ein Poften
Kerrenstoff Rester
für Kinder- Anzüge und

Herrenhofen
zum Ausſuchen

jeder Reſt 195 Mark.

W v 4 7

Ein Poſten
Kinder Kleidchen
für 5 bis 11 Jahren,

kleine u. größere Nummern
in Baumwolle und Wolle
Wert b. 9 Mk. 250z. Ausſuchen 3 Mk.

en M
II

Ein Poſten
Unterrock- Velour

ſchwere Qualität,
garantiert waſchecht,

zum Ausſuchen

Meter 44 Pf.

Briefkaſten er Redaktion.
G. in D. Mauſcheln gilt nach einer Entſcheidung des

Reichsgerichts vom 25. September 1893 als Glückzſpiel und iſt
ſomit verboten.

u. R., Mückenberg. Wenden Sie ſich an Herrn Alb.
Krauſe hier, Merſeburgerſtr. 46. Eine gerichtliche Entſcheidung
wäre vorzuziehen und bitten wir dann um Mitteilung.

O. S. Die Koſten werden Sie wohl zurückerſtattet be
kommen. Entſcheidet allerdings das Landgericht Nanmburg
ebenfalls in verneinendem Sinne, können Sie ſchwer h weiter
etwas tun. Doch müßte man dann erſt den Wirt kennen

A. O. Ahlhorn wurde in Oldenburg-Birkenfeld Pübeck
gewählt und iſt Hoſpitant der Freiſ. Volkspartei.

G., Ammendorf. 1. Ja. 2. Bei der betr.
genoſſenſchaft, deren Adreſſe er beim Unternehmer

Nein. 4. Ja.O. G., Zeitz. 1. Wenn der Vormund damit einverſtanden
iſt, wenden Sie ſich um Genehmigung an das Vormundſchafts-
gericht. 2. Beſtraft können Sie nicht werden, wohl aber wird
der Lohn gepfändet. 3. Wird von Fall zu Fall entſchieden.

A. 100. 1. Beſtrafung iſt immer möglich. 2. Jetzt brauchen
Sie keinen Rechtsanwalt. Höchſtens bei einer Beſtrafung zur
Einlegung der Berufung und beſſeren Vertretung vor dem
Berufungsgericht. Koſten richten ſich nach dem Objekt.

2

Berufs-
erfährt.
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Darmſtadt, 10. Februar. Geſtern fanden hier zwei ſtark-
beſuchte von der ſozialdemokratiſchen Partei einberufene Proteſt-
Verſammlungen gegen die Verſchlechterung des heſſiſchen Ver-
eins- und Verſammlungsrechtes durch das projektierte Reichs-
vereinsgeſetz ſowie gegen das vreußiſche Dreiklaſſenwahlrecht
ſtatt. Reſerenten waren die Genoſſen Dittman- Frankfurt a. M.
und Landtagsabgeordneter Dr. Fulda. Da die Polizei nach
Schluß der Verſammlungen Straßendemonſtrationen erwartete,
hatte ſie ein großes Aufgebot an Mannſchaften, beſonders vor
dem großherzoglichen Schloſſe, auf die Beine gebracht. Es er
eignete ſich aber nirgends ein Zwiſchenfall.

Paris, 10. Februar. Von den 12 bei der Keſſeleploſion
auf dem Kriegsſchiff Jean d'Are verletzten Matroſen ſind drei
gleich nach ihrer Einlieferung im Hoſpital geſtorben. Der
Zuſtand mehrerer anderer iſt bedenklich.

Liſſabon, 10. Februar. Die Kammerwahlen ſind nun doch
endgültig auf den 5. April feſtgeſetzt worden.

Lente Aachrichten.
Berlin, 10. Februar. Zum 1. Vorſitzenden des Alldeutſchen

Verbandes wurde anſtelle des verſtorbenen Prof. Haſſe der
Rechtsanwalt Dr. Claß- Mainz und zum ſtellvertretenden Vor
ſitzenden Superintendent Klingemann-Eſſen gewählt.

Madrid, 10. Februar. Durch Briefe erfährt man hier,
daß die portugieſiſche Zenſur auf Telegramme in Liſſabon
ſchärfer als je gehandhabt wird. Maſſenhaft werden harmloſe
Telegramme aufgehalten und verſtümmelt.

Als der Trauerzug die Straßen paſſierte, ſtürzte das Dach
einer Markthalle ein, wobei viele Nengierige Verletzungen
davontrugen.

Tanger, 10. Februar. Jn einem Gefecht mit den Marok-
kanern hatten die Franzoſen abermals einen Verluſt von drei
Toten und vierzehn Verwundeten. Die Eingeborenen ſind
durch das ſtete Blutvergießen zum äußerſten gereizt.

[;S DZ

t e W WRahnruf on dir Mitglieder des Fachvereins der Zimmerer

von Halle und Umgegend!

Die Würfel ſind gefallen, die Entſcheidung durch die Ur-
abſtimmung beginnt, mache es ſich deshalb vorher jeder klar,
wie er zu ſtimmen hat. Viele von den Mitgliedern ſind ſich
noch nicht einig, ob ſie auf die Fragebegen Ja oder Nein
ſchreiben ſollen. Auch von denjenigen, welche bis jetzt den
Fachverein ſo hoch hielten, daß ſie die Beſchlüſſe der letzten
Konferenz ignorieren, gielt dasſelbe. Gerade dieſe letzteren
wollen wir aber daran erinnern, daß ſie, als die vorjährige
Lohnbewegung geplant war und die Mitglieder des Fach
vereins von den Verbänden der Maurer, Zimmerer und Bau
arbeiter zu ihren Beratungen zugezogen wurden, die bündige
Erklärung abgaben, ſich den Beſchlüſſen des
Mannheimer Parteitages zu fügen und den Partei-
vorſtand und Generalkommiſſion aufzufordern, ſobald wie
möglich eine Vereinigung zwiſchen beiden Richtungen herbei-
zuführen.

Auf Grund dieſer Erklärung wurde der Fachverein zu jeder
Sitzung der drei Berufe zugelaſſen und hatte Sitz und Stimme.
Wie während des Streiks Hand in Hand gearbeitet wurde, iſt
bekannt.

Der Parteivorſtand und die Generalkommiſſion haben nun
geſprochen. Die außerordentliche 7. Konferenz hat beſtätigt,
daß ſich die Vereinigung der Zimmerer Deutſchlands dem
Zentralverbande anzuſchließen hat. Kollegen, erſt gebt ihr

as Verſprechen, ſich den Beſchlüfſen des Partei-
vorſtandes und der Generalkommiſſion fügen zu
wollen, worauf die Geſchäftsleitung der Vereinigung
mit dem Vorſtand des Verbandes die Uebertritts-
bedingungen regelt. Auch das habt ihr alles für
gut befunden. Und heute habt ihr alles vergeſſen,
wie es ſcheint? Noch iſt es Zeit. Haltet euer Ver-
ſprechen, was vor Jahresfriſt gegeben iſt.

Laßt euch nicht auch noch des Wortbruchs, womöglich
des Verrats bezichtigen.

Jn eurer Hand liegt es, die Urabſtimmung iſt da, beherzige
ein jeder das Vorſtehende und denke jeder einzelne an die
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Ein Poſten
Woll. Damenblusen
einfarbig und gemuſtert,

gefüttert
Wert bis 7.00 Mark

zum Aus 225 zum Aus- 90ſuchen 3 Mark. ſuchen 2 Mark.
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Ein Poſten

Tisch- Decken

in rot und grün, ſchöne
große Decke in herrl. Aus-
führungen, ſoweit Vorrat

Ein Poften
Kleider u. Hemden-

Harchent
ſchöne waſchechte Muſter
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Miüttwoch, den I. Februnar, vormittags S Uhr im VolKsparkKes:

öffentl. Arbeitslosen-Versammlung
Tagesordnung: „Die Arſachen und Wirkungen der Arbritsloſigkeit“.

Da in dieſer Verſammlung die in der erſten Verſammlung gewählte Kommiſſion über die
Rive Bericht erſtatten wird, erwartet vollzähliges Erſcheinen der Arbeitsloſen

Referent: Gen. R. Dreseher.
Unterhandlungen mit dem Herrn Erſten Bürgermeiſter Dr.

Der Winberufer.

Burgstrasse 27.
Dienſtag den II. Februar 1908, ab

Grosses

Eintritt 10 Pfg.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Wo le waro

Die Verwaltung-

ends S Uhr

trumental Konzert,
ausgeführt von der Engelmannschen Kapelle.

Eintritt 10 Pfg.

e

kreldenner Verein haſe n m

Mittwoch 12. Febr. ahäs. 8 Uhr im Welssen Ross, Gelststr.

Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag Der Ursprung der Familie. Ref.: Geſinnungs-
noſſe R. Drescher.2. h eines Kaſſierers.

3. Vereinsangelegenheiten.

Eintritt frei.
Um zahlreichen Beſuch bittet

D Gäſte willkommen

Der Voratand.
NB. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, eine halbe

Stunde vorher zu erſcheinen.

Taöegjüm,.
Soziuld. Vereinf. Balleu. SaulBrels.,

Mittwoch den 12. Februar abends 8 Uhrin Urbans Reſtauraut

W IIftelleder- Versommlung,
Tagesordnung: Die gegenwärtige politiſche Lage.

Referent: Genoſſe K. Reiwand-Hafße.
S Auch Nichtmitglieder haben Zutritt. Wo

Seite?
Zentralverhand ger

und Genllkinnen Deutschl.
W Dienstag, den 11. Februar abends s Uhr W

im Saale der „Reichéehalle“

öffentliche Gersammlung.
Tagesordnung

„Wie ſind die Gehälter der Handlungs-
gehilfen und Gehilfinnen zu verbeſſern

Alle in Kontoren und Verkaufsſtellen tätigen Herren und
Damen ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.

Soz. Verein Weissentels.
Dienstag, den 11. F2n abends 8 Uhr in der

S Jentralhalle
Mitglieder -Versammlung.

Tagesordnung:
1. Vortrag
2. Abrechnung vom 4. Quartal.
3. Wahl einer Naturaliſations- Kommiſſion.
4. Verſchiedenes.

Es iſt einzelnen Genoſſen, in der Verſammlung
zu erſcheinen. Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Mannsdorf?Sonntag, den 16. Februar:

Grosses Gesangs- Konzert
ausxefühnt von Arbelter-Gesungverein Trehbnitz,

Hierzu warte mit Speiſen und Getränken beſtens auf,

Alwin Wehber,
FKchiungl Freunde! ſchtung!
Des Bestaurant Zur rönl, Oieclerkehr“, Kauzenm.

iſt wieder eröffner.
rr. Rauehfasser Rier. Ranchtaosaser Bier.

Kommt in hellen Haufen! Der Wirt: Der Oberzapfer:

kltolungshein

F. Odenwald,
An der feide, letüper kce.

Empfehle meine Lokalitäten
dem geehrten Publikum von
Halle a. S. und Amgegend.

Zeit. Antenen Fang
Zu meinem am Dienstag den

11. Februar ſtattfindenden

bock- u. Skatschmaus
ladet ergebenſt ein

Kurt Frankso.
Friſcher Anſtich Koek.

Wo erhält man für wenig Geld
einen gutſitzenden

Anzug oder Puletot?
So eine Frage

Beim Schneidermeiſter

Zkeimsatn, Steg 19,
erhalten Sie immer noch etwas
Gediegenes in der Herren-
Kleiderbranche für wenig Geld.

Konfirmation
dillig,

Wenn man seine
Einkäufe

„fäbrikreten a.
bei C. Wilh. Schrader
Leipzigerstr. 17

eine Treppe.
Keicg Laden.

lumped jeder Art, Papſer-

cbiäſſe, Cummi, Altelben,
Hetolle, Felle etc.

kauft ſtets zu hohen Preiſen

A. Sammoel,
Alter Markt 7.

10 vis 15
Rockeehneider

auf Werkſtelle und
Tute

T
auch auſzer dem Hauſe

ſofort gesmeht,

E W e S S.
FJägergaſſe 2, unalen mitterbare Nähe Gr.
Ulrichſtr. per 1. April

eventl. früher, billig zu vermijet.
Robert Gchmichen, Franz erner.

w. Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich Augu
Näheres Kl. Ulrichſtraße 26.

D

Süssmilch's
W Dieunstag, den II. Februar, abends 8 Unr: W

Elite-MasKen all.Eine Nacht auf dem Meeresgrunde!
Ratsehtaurs mit dem Vnterseehoot vom Meeresspiegel bis zum Grungde.

Wunderbare Prachtdekoration des ganzen Etabllssements I

2 Kapellen Hauskapelle des Walhalla- Theaters.
Auftreten verzchieg. Abuctler. e Fertrug. e Deberraschungen. e Naskenschene.

kiptrift mur in äunklem Gesellschaftsanzug (mit Masxen-Abreichen) oder derentem Maskenkostüm gestattet.

Alles bisher in Halle Gebotene wird übertroffen!
I Xönepunkit der Karneval Saison.

Masxenabzelchen und Vorverkaufsbilletts im Thoator.

Walhalla-Zheater.

Trompeterkorps d. Mansf. Artillerie-Rgt. 75.

Walhalla Theuter
Jeden Abend 8 Uhr

Gastspiel
er amerikan. Detektiv- Company

Mick-
Carter

Deblamat. Stenerie u. Schaustellung

von amerfk. Verbrecher-Iypen

mit Willy brackmanna b.

M
Edi Blum, Humors

Loig Ulebich, renSeudrette.
Saffira Pradyaih.

„Dle Verbrennung d. indtschen
Witwe des Rajau“

auf offener Bahne
unt. Mitwirkung d. ind sehen
Sängers „„Sogen Neville“.
Vorverkauf im Theaterbarean

e und bei
Rudo Mosse, Brüderstr. 4.

Apoſſo- als
Direktion: Gustav Pollor.

Gaſtſpiel des
Berl. Apollo Enſembles
Allabendlich Punkt 8 Uhr:
Die Liebesfestung.

Vaudeville in 3 Akten
v. Bogumil

Stadt Theater Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienstag den 11. Februar:
Anfang S Uhr:

143. Ab.Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtanſchkarten ungültig.

tes ſpielLehre un Fiebiger.
Verſtärkt. Orcheſter (74 Muſiker.)

Salome.
r in 1 Aufzug nach Oskar

ildes gleichnamiger Dichtung
n deutſcher Ueberſetzung von

Hedwig Lachmann.
Muſik von Richard Strauß.

Anf. s Uhr. Ende vor 10 Uhr

Mittwoch den 12. Februar:
144. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten unaültig.

Novität! Novität!Zum 9. Male:
Mit vollſtändig neuer

Ansſtattung an Koſtämen und
Dekorationen

Ein Walzerkraum.
Operette in 3 Akten v. O. Straus.

Khren Erklärung
Die Beleidigung, die ich in

Wundraks Lokale gegen Fräu-
lein Luiſe Reſch ausgeſprochen
habe, nehme ich zurück und er-
kläre ſie als ein ehrenhaftes
Mädchen. leitFritz Rühlemaun,

malkuifatup verkauft die

Dleres Angebot erscheint nur einmal

Cerad Kleidergtoffe..-

Es iſt mir gelungen, einen Poſten Goraer Kleſderstotfte
in ſchwarz und modernen Farben, ſchwere, prima QAualitäten,

ganz vorzüglich im Tragen, weit unter Preis zu erſtehen.

Jch ſtelle dieſen Poſten außerordentlich billig, weit unter
regnlärem Wert, ab Dienstag zum Verkauf.

e Ganz Beſonderes in ſchwarzen Stoffen. W

Kaufhaus für Gelegenheitskäufe.
am Halimarktrein Laden. DIeUrIUSStk. 5, Ir eppe, ned. Kirentreppe.

le e imburger Kàäse In
iſt eingetroffen.

Pfund nur 29 Pfennige. De
Jeder Käufer erhält beim Einkauf von r Pfimd meines

femien Hahrbutter-kratres Huushaltmarke a
Pfund Fumdurger Käro oder Pfund PIieumenmus

S gratis
Da Thompson' Seifenpulver

X Kviit, Zelt, Geld
e

r T Paket S pa.
Frische Thüringer Gutsbuiter

Stück 54 und 57 Pf.

Georg Holtzhausen,
Uoipsigeratr. tglied des Rabatt-Spar Vereins.

franz Brillparzers ſämtl. Verke.
Rene, ilkuſtrierke Pracht Ausgabe.

Vorzugspreis Z. 50 Mk.
Herausgegeben von Rad. von Gottsehall.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer VolksBuonnandlung, Harz 42/43 und bei A. Leopglads, Zeitz.

r Achtung! rJntelligente vertrauens würdige Perſonen jeden Stan
des, denen daran gelegen iſt, ſich eine gute Nebeneinnahme
zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu erhöhen, be
lieben ihre Adreſſe unter B. A. 7676 an Rud. Mosese,
Halle a. S. einzuſenden.

Dann k.Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme beim Tode und
Begräbnis meiner lieben Frau, unſerer guten Mutter, Schwieger
und VBroßmutter, ſagen wir nur auf dieſem Wege unſeren
inuigſten Dauk.Leie, den 8. Februar w08.

Der frauernde Vatte Roders Brand
Krant Rammler u. Frau geb. Stophan,

Max Rorg u. Frau gob. Rammler,
Cenossensehnftasdraekerest, Richard Langoe m. Frau geb. Groulb-

ſt Groß. Deug der Haleſchen Senoſfenſchaſte- Brarmerei (E. G. m. b. H.) dal a. S

h. Butter Stange, re In

und
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Br. 35. Halle a. S., Dienstag den 11. Februar 1908. ſ. Jehrg.

Entwurf eines Geſetzes über
Arbeitskammern.

J. Errichtung, Aufgaben und Zuſammenſetzung der
Arbeitskammern.

g 1. Für die Arbeitgeber und Arbeitnehmer eines oder
mehrerer Gewerbezweige ſind in Anlehnung an die Einteilung
und die Bezirke der gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften Ar-
beitskammern zu errichten.

Die Arbeitskammern ſind rechtsfähig.
g 2. Die Arbeitskammern ſind berufen, den wirtſchaftlichen

Frieden zu pflegen. Sie ſollen die gemeinſamen gewerblichen
und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer der in ihnen vertretenen Gewerbezweige ſowie die auf
dem gleichen Gebiete liegenden beſonderen Jntereſſen der be-
teiligten Arbeitnehmer wahrnehmen.

8 3. Jnſonderheit gehört zu den Aufgaben der Arbeitskam-
mern

1. ein gedeihliches Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern zu fördern;

2. die Staats- und Gemeindebehörden in der Förderung der
im S 2 bezeichneten Jntereſſen durch tatſächliche Mitteilungen
und Erſtattung von Gutachten zu unterſtützen. Sie ſind be
fugt, Erhebungen über die gewerblichen und wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der in ihnen vertretenen Gewerbezweige in ihrem
Bezirke zu veranſtalten und bei ſolchen mitzuwirken. Auf
Anſuchen der Staats und Gemeindebehörden haben ſie Gut-
achten zu erſtatten über

a) den Erlaß von Vorſchriften gemäß 88 105d, 105e Abſ. 1,
g8 120e, 139a, 154 Abſ. 4 der Gewerbeordnung,

b) die in ihrem Bezirke für die Auslegung von Verträgen
und für die Erfüllung von Verbindlichkeiten zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern beſtehende Verkehrsſitte;

3) Wünſche und Anträge, die ihre Angelegenheiten 2) be-
rühren, zu beraten;

4) Veranſtaltungen und Maßnahmen, welche die Hebung der
wirtſchaftlichen Lage und der allgemeinen Wohlfahrt der Ar-
beitnehmer zum Zwecke haben, anzuregen und auf Antrag der
Vertreter der hierfür getroffenen Einrichtungen an deren
Verwaltung mitzuwirken.

g 4. Die Arbeitskammern ſind befugt, innerhalb ihres Wir-
kungskreiſes (F 2, 3) Anträge an Behörden, an Vertretungen
von Kommunalverbänden und an die geſetzgebenden Körper-
ſchaften der Bundesſtaaten oder des Reichs zu richten.

g 5. Angelegenheiten, die lediglich die Verhältniſſe einzelner
Betriebe betreffen, dürfen, vorbehaltlich der Beſtimmungen im
g 6, nicht in den Bereich der Tätigkeit der Arbeitskammern
einbezogen werden.

8 6. Die Arbeitskammern können bei Streitigkeiten zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern der in ihnen vertretenen
Gewerbezweige über die Bedingungen der Fortſetzung oder
Wiederaufnahme des Arbeitsverhältniſſes als Einigungsamt
angerufen werden, wenn es an einem hierfür zuſtändigen Ge-
werbegericht fehlt oder die beteiligten Arbeitnehmer in den Be-
zirken mehrerer Gewerbegerichte beſchäftigt ſind, oder wenn
die Einigungsverhandlungen bei dem zuſtändigen Gewerbe-
gericht erfolglos verlaufen ſind.

Auf das Verfahren finden die Beſtimmungen der 88 63--73
des Gewerbegerichtsgeſetzes vom 30. Juni 1901 (Reichsgeſetzbl.
S. 353) entſprechende Anwendung.

Zuſtändig iſt diejenige Arbeitskammer, in deren Bezirke die
beteiligten Arbeitnehmer beſchäftigt ſind; ſofern die beteilig-
ten Arbeitnehmer in den Bezirken mehrerer Arbeitskammern
beſchäftigt ſind, iſt diejenige Arbeitskammer zuſtändig, welche
zuerſt als Einigungsamt angerufen worden iſt.

g 7. Als Arbeitnehmer im Sinne dieſes Geſetzes gelten die
gewerblichen Arbeiter (Titel der Gewerbeordnung einſchließ-
lich derjenigen Perſonen, welche für beſtimmte Gewerbetrei-
bende außerhalb der Arbeitsſtätten der letzteren mit der An
fertigung gewerblicher Erzeugniſſe beſchäftigt ſind, und zwar
auch dann, wenn ſie die Roh und Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen.

Als Arbeitgeber im Sinne dieſes Geſetzes gelten die Unter-
nehmer ſolcher Betriebe, welche als gewerbliche im Sinne der
Gewerbeordnung anzuſehen ſind, ſofern ſie mindeſtens einen
Arbeitnehmer (Abſatz 1) regelmäßig das Jahr hindurch oder
zu gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen; dabei ſtehen den
Unternehmern ihre geſetzlichen Vertreter und die bevollmächtig-
ten Leiter ihrer Betriebe gleich.

UAusgenommen bleiben die Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter
in Apotheken, Handelsgeſchäften und ſolchen gewerblichen
Unternehmungen, welche den Organiſationen des Handwerks

(Titel 6 der Gewerbeordnung) angehören und die Unternehmer
ſolcher Betriebe.

S 8. Die Errichtung der Arbeitskammern erfolgt durch
Beſchluß des Bundesrats. Jn dem Beſchluſſe ſind die Ge
werbezweige, für welche die Arbeitskammern errichtet werden,
ſowie Bezirk, Namen und Sitz der Arbeitskammern zu beſtim-
men. Dabei kann die Bildung von Abteilungen für Gewerbe
gruppen oder Gewerbezweige angeordnet werden. Jn gleicher
Weiſe können Abänderungen vorgenommen werden.

J 9. Für jede Arbeitskammer ſind ein Vorſitzender und min
deſtens ein Stellvertreter ſowie die erforderliche Zahl von Mit-
gliedern zu berufen. Für die Mitglieder ſind Erſatzmänner
zu beſtellen, welche in Behinderungsfällen und im Falle des
Ausſcheidens für den Reſt der Wahlperiode in der Reihen-
folge der Wahl für die Mitglieder einzutreten haben. Der
Vorſitzende und ſeine Stellvertreter dürfen weder Arbeitgeber
noch Arbeitnehmer ſein. Sie werden von der Aufſichtsbehörde
(F 26) ernannt und führen den Vorſitz auch in den Abtei-
lungen.

Beſtehen mehrere Arbeitskammern an einem Orte, ſo ſind
in der Regel der Vorſitzende und ſeine Stellvertreter für die
Kammern gemeinſam zu beſtellen, auch gemeinſame Einrich-
tungen für den Vureaudienſt, die Sitzungs- und Bureauräum-
lichkeiten und dergleichen zu treffen.

S 10. Die Mitglieder der Arbeitskammern und der Abtei-
lungen ſowie ihre Erſatzmänner müſſen zur Hälfte aus den
Arbeitgebern, zur Hälfte aus den Arbeitnehmern entnommen
werden.

Die Vertreter der Arbeitgeber werden mittels Wahl der Ar-
beitgeber, die Vertreter der Arbeitnehmer mittels Wahl der
Arbeitnehmer beſtollt.

Die Zahl der Mitglieder der Arbeitskammern und der Ab-
teilungen ſowie die Zahl der Erſatzmänner wird durch Ver-
fügung der Aufſichtsbehörde beſtimmt

Die Mitglieder und die Erſatzmänner erhalten für jede
Sitzung, der ſie beigewohnt haben, Vergütung etwaiger Reiſe-
koſten und eine Entſchädigung für Zeitverſäumnis. Die Höhe
der letzteren iſt darch die Geſchäftsordnung feſtzuſetzen.

II. Wahlberechtigung und Wählbarkeit.
S 11. Die Vertreter der Arbeitgeber werden von den Vor-

ſtänden derjenigen gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften ge-
wählt, vei welchen die in der Arbeitskammer vertretenen ver-
ſicherungspflichtigen Perſonen verſichert ſind. Sofern die Be-
rufsgenoſſenſchaften in Sektionen eingeteilt ſind, treten die
in dem Bezirke der Arbeitskammern beſtehenden Sektionsvor-
ſtände an die Stelle der Genoſſenſchaftsvorſtände.

Die Wahlberechtigung der einzelnen Wahlkörper wird für
jede Arbeitskammer durch Verfügung der Aufſichtsbehörde be
ſtimmt. Jn gleicher Weiſe iſt erforderlichenfalls das Stim-
menverhältnis unter Berückſichtigung der Zahl der bei den
einzelnen Wahlkörpern im Bezirke der Arbeitskammer ver-
ſicherten Perſonen feſtzuſetzen.

g 12. Die Vertreter der Arbeitnehmer werden, und zwar je
für die Hälfte der zu Wählenden, in geſonderter Wahlhand-
lung gewählt von

1. den Mitgliedern der ſtändigen Arbeiterausſchüſſe 134h
der Gewerbeordnung) derjenigen im Bezirke der Arbeitskam-
mer belegenen gewerblichen Unternehmungen, welche den in
den Arbeitskammern vertretenen Gewerbezweigen angehören.
Wahlberechtigt ſind nur die von den Arbeitnehmern aus ihrer
Mitte gewählten Mitglieder der Ausſchüſſe. Umfaßt eine ge-
werbliche Unternehmung weſentliche Beſtandteile verſchieden
artiger Gewerbezweige, ſo wird ſie demjenigen Gewerbezweige
zugerechnet, welchem der Hauptbetrieb angehört. Welche Ar-
beiterausſchüſſe hiernach an der Wahl beteiligt ſind, wird für
jede Arbeitskammer durch Verfügung der Aufſichtsbehörde be-
ſtimmt;

2. denjenigen Vertretern der Arbeitnehmer, welche gemäß
s 114 des Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes vom 30. Juni
1900 (Reichsgeſetzbl. S. 585) zur Beratung und Beſchlußfaſ-
ſung über Unfallverhülungsvorſchriften und zur Begutachtung
der nach S 120e Abſ. 2 der Gewerbeordnung zu erlaſſenden
Vorſchriften gewählt ſind; die Wahlberechtigung beſtimmt ſich
nach den gemäß 11 Abſ. 1 und Abſatz 2 Satz für die Wahlen
der Arbeitgebervertreter getroffenen Feſtſetzungen.

Die nach Abſ. 1 Wahlberechtigten haben jeder eine Stimme.
Jſt die Zahl der zu Wählenden nicht durch zwei teilbar, ſo iſt

der Uebrigbleibende von den Mitgliedern der Arbeiterausſchüſſe
(Ziffer 1) zu wählen.

Sind in dem Bezirk einer Arbeitskammer Wahlberechtigte
gemäß Ziffer nicht vorhanden, ſo ſind die ſämtlichen Wahlen
von den gemaß Ziffer 2 Wahlberechtigten zu vollziehen.

7 eden Tag
S in allen Abteilungen
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8 13. Wählbar ſind Deutſche, welche 1. das 30. Lebensjahr
zurückgelegt haben 2. im Bezirke der Arbeitskammer tätig
ſind; 3. ſeit mindeſtens einem Jahre denjenigen Gewerbe
zweigen oder denjenigen Gewerbegruppen als Arbeitnehmer
angehören, für welche die Arbeitskammer oder die Abteilungen
errichtet ſind; 4. in dem der Wahl voraufgegangenen Jahre für
ſich oder ihre Familie Armenunterſtützung aus öffentlichen
Mitteln nicht empfangen oder die empfangene Unterſtützung
erſtattet haben.

Nicht wählbar iſt, wer gemäß 32 des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes zum Amte eines Schöffen unfähig iſt.

Abſchnitt II betrifft allgemeine Vorſchriften über das Wahl-
verfahren. Die näheren Beſtimmungen ſind dem Bundes
rat überlaſſe. Die Wahlzeit ſoll 6 Jahre betragen.

Abſchnitt IV legt den gemäß 8 11 wahlberechtigten Wahl
körper die aus der Errichtung und Tätigkeit der Arbeitskam
mern ecrwachſenden Koſten auf.

V. Geſchäftsführung.
g 19. Die laufende Verwaltung und Führung der Geſchäfte

der Arbeitskommern ſowie die Vertretung der Arbeitskam-
mern liegt dem Vorſitzenden ob.

Die Sitzungen werden von dem Vorſitzenden oder ſeinem
Stellvertreter anberaumt. An den Sitzungen nimmt der Vor
iitzende eder ſein Stellvertreter mit vollem Stimmrecht teil.

Auf den Antrag von zwei Dritteln der Mitglieder muß die
Einberufung einer Sitzung der Arbeitskammer oder der Ab-
teilung erfolgen.

s 20. Die Vertreter der Arbeitnehmer haben in jedem Falle,
in welchem ſie zur Wahrnehmung ihrer Obliegenheiten berufen
werden, die Arbeitgeber hiervon in Kenntnis zu ſetzen. Die
Nichtleiſtung der Arbeit während der Zeit, in welcher die be
zeichneten Perſonen durch die Wahrnehmung jener Obliegen-
heiten an der Arbeit verhindert ſind, berechtigt den Arbeit-
geber nicht, das Arbeitsverhältnis vor dem Ablauf der ver-
tragsmäßigen Dauer aufzuheben.

g 21. Die Arbeitskammer iſt berechtigt, aus ihrer Mitte
Ausſchüſſe zu bilden und mit beſonderen regelmäßigen oder
vorübergehenden Aufgaben zu betrauen.

s 22. Der Veſchlußfaſſung der Geſamtheit der Arbeits
kammer bleibt vorbehalten:

1. die Wahl der Ausſchüſſe;
2 die Feſtſtellung des Haushaltungsplans, die Prüfung und

Abnahme der Jahresrechnung und die Beſchlußfaſſung über
Ausgaben, die im Haushaltsplan nicht vorgeſehen ſind;

3. die Abgabe von Gutachten gemäß 8 3 Ziffer 2 und die
Einbringung von Anträgen gemäß S 4;

4. die Beſchlußfaſſung gemäß S 16 (Ausſcheiden von Mit-
gliedern, die die Wählbarkeit verloren haben.) g

8 23. Die Sitzungen der Arbeitskammern und der Ab-
teilungen ſind öffentlich. Ausgenommen von der öffentlichen
Verhandlung ſind diejenigen Gegenſtände, welche von dem
Vorſitzenden als zur öffentlichen Beratung nicht geeignet be-
funden oder welche bei Erteilung von Aufträgen von den Be
hörden als für die Oeffentlichkeit nicht geeignet bezeichnet wer
den. Gegen die Entſcheidung des Vorſitzenden, wodurch ein
Gegenſtand von der öffentlichen Verhandlung ausgeſchloſſen
wird, ſteht den Mitgliedern der Kammer die Beſchwerde an die
Aufſichtsbehörde zu. Dieſe entſcheidet endgültig.

Zu den Sitzungen kann die Aufſichtsbehörde einen Vertreter
entſenden, der auf ſein Verlangen jederzeit gehört werden
muß.

g 24. Die Beſchlüſſe werden durch Stimmenmehrheit gefaßt.
Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzen
den. Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes iſt die Ladung aller Mit-
glieder unter Mitteilung der Beratungsgegenſtände und die
Anweſenheit von mindeſtens der Hälfte der zurzeit der Kam-
mer oder der Abteilung angehörenden Mitglieder erforderlich.
Bei der Beſchlußfaſſung müſſen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
in gleicher Zahl mitwirken. Sind auf der einen Seite weniger
Vertreter erſchienen als auf der anderen, ſo ſcheidet auf dieſer
Seite die erforderliche Zahl von Mitgliedern mit dem an
Lebensalter nach jüngſten beginnend aus. Ueber jede Be-
ratung iſt eine Niederſchrift aufzunehmen.

Beſchlüſſe, welche die Befugniſſe der Arbeitskammern über
ſchreiten oder gegen die geſetzlichen Vorſchriften verſtoßen,
ſind vom Vorſitzenden unter Angabe der Gründe mit aufſchie
bender Wirkung zu beanſtanden. Die Anfechtung erfolgt mit
tels Beſchwerde an die Aufſichtsbehörde. Dieſe entſcheidet
endgültig.

Nehmen bei Erſtattung eines Gutachtens gemäß S 8 Ziffer
2 oder bei Beratung eines Antrages gemäß F 4 ſämtliche Ar-
beitgeber einerſeits und ſämtliche Arbeitnehmer andererſeits

ühbhertrifſt
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einen entgegengeſetzten Standpunkt ein, ſo findet eine Be
ſchlußfaſſung nicht ſtatt.

Die näheren Beſtimmungen über die Geſchäftsführung wer
den von der Arbeitskammer in einer von der Aufſichtsbehörde
zu genehmigenden Geſchäftsordnung getroffen.

Die Geſchäftsordnung muß Beſtimmungen enthalten über:
1. die Form für die Zuſammenberufung der Arbeitskammer;
2. die Beurkundung ihrer Beſchlüſſe;
3. die Aufſtellung und Genehmigung des Haushaltsplans;
4. die Aufſtelling und Abnahme der Jahresrechnung;
5. die Vorousſetzungen und die Form einer Abänderung der

Geſchäftsordnung;
6. die öffentlichen Blätter, durch welche die Bekanntmachun

gen der Arbeitskammer zu erfolgen haben.

VI. Beaufſichtigung.
g 26. Die Arbeitskammern unterliegen, ſofern nicht von der

Landeszentralbehörde eine anderweitige Beſtimmung getroffen
wird, der Aufſicht derjenigen höheren Verwaltungsbehörde, in
deren Bezirke ſie ihren Sitz haben. Erſtreckt ſich der Bezirk
einer Arbeitskammer über mehrere Bundesſtaaten, ſo wird die
Aufſichtsbehörde vom Bundesrate beſtimmt.

Wenn die Arbeitskammer wiederholter Aufforderung der
Aufſichtsbehörde, ungeachtet die Erfüllung ihrer Aufgabe ver
nachläſſigt oder ſich geſetzwidriger Handlungen oder Unter-
laſſungen ſchuldig macht, durch welche das Gemeinwohl gefähr-
det wird, oder andere als die geſetzlich zuläſſigen Zwecke ver-
folgt, ſo kann die Aufſichtsbehörde ſie auflöſen und Neuwahlen
anordnen. Während der Zwiſchenzeit werden die Geſchäfte
von dem Vorſitzenden der Arbeitskammer geführt.

g 27. Welche Behörde in jedem Bundesſtaat unter der Be
zeichnung „Höhere Verwaltungsbehörde“ zu verſtehen iſt, wird
von der Zentralbehörde des Bundesſtaats bekannt gemacht.

VII. Schlußbeſtimmungen.
F 28. Auf Betriebe, die unter der Heeres oder Marinever-

waltung ſtehen, finden die Beſtimmungen dieſes Geſetzes keine
Anwendung.

29. Auf die Arbeitgeber in Bergwerken, Salinen, Aufbe-
reitungsanſtalten und unterirdiſch betriebenen Brüchen und
Gruben und die von ihnen beſchäftigten Arbeitnehmer finden
die Beſtimungen der g8 1 bis 27 mit folgenden Maßgaben
Anwendung:

1. Die im 8 8 Ziffer 2 bezeichnete Obliegenheit erſtreckt ſich
auch auf die Erſtattung von Gutachten über den Erlaß von
Bergpolizeiverordnungen, die den Schutz des Lebens oder der
Geſundheit der Arbeiter und die Aufrechterhaltung der guten
Sitten und des Anſtands durch die Einrichtung des Betriebes
bezwecken 2. inwieweit den Arbeitgebern ihre geſetzlichen Ver
treter und die bevollmächigten Leiter von Betrieben gleichſtehen,
wird durch Anordnung der Landes-Zentralbehörde beſtimmt.

8 80. Sofern für einen Gewerbezweig eine gewerbliche Be
rufsgenoſſenſchaft nicht errichtet iſt, finden die 8 2 bis 10, 13
bis 16, S 17 Abſ. 2 bis S 27 entſprechende Anwendung. Hin-
ſichtlich der Wahlberechtigung (FS 11, 12) und der Aufbringung
der Koſten (F 17 Abſ. 1) erläßt der Bundesrat die erforder-
lichen Vorſchriften.

Parteinachrichten.
Ein Waſchzettel des Reichslügenverbandes wird vor-

ſchriftsmäßig von der geſamten „patriotiſchen“ Preſſe abge-
ruckt. Um die deutſche Sozialdemokratie zu verdächtigen,

wird über die franzöſiſchen Sozialiſten gelogen, weil in
der Hoffnung, daß der Normalphiliſter, der von ausländiſchen
Verhältniſſen keine Ahnung hat, alles unbeſehen als bare Münze
hinnehme und dann vor Entſetzen über den Sozialismus er-
ſtarre. Es handelt ſich um die Verwaltung der franzöſiſchen
Stadt Breſt und die Darſtellung iſt angeblich einem franzö-
ſiſchen Buche entnommen, in Wirklichkeit aber total erfunden
oder wenigſtens gefälſcht. Danach ſoll die ſozialiſtiſche Stadt
verwaltung von Breſt durch Dummheit und Böswilligkeit die
Stadt an den Rand des Ruins gebracht, die Einwohner durch
Steuern geplündert und das erpreßte Geld vergeudet oder ge-
ſtohlen haben. Das ungefähr der Jnhalt des Schmutzartikels.
Dazu iſt zu bemerken: 1. Die Stadtverwaltung von Breſt war
nie eine „ſozialdemokratiſche“, ſondern eine Zeitlang beſtand
ſie aus Radico- Sozialiſten (etwa unſeren Freiſinnigen Nau-
mannſcher Obſervanz vergleichbar) und Sozialiſten ſehr ge-

mäßigter Art. 2. Sie hat niemals in der zugleich blödſinnigen
und eigennützigen Weiſe gewirtſchaftet. wie gelogen wird. 3. Sie
war auch gar nicht dazu imſtande, denn die Selbſtverwaltung in
den Gemeinden iſt in Frankreich außerordentlich beſchränkt und
der Präfekt (etwa dem preußiſchen Regierungspräſidenten zu
vergleichen) konnte jeden Augenblick eingreifen und hätte das
natürlich auch getan, wenn eine Veranlaſſung vorgelegen hätte.
4. Einige gehäſſige Maßregeln gegen religiöſe Gebräuche kön
nen vorgekommen ſein, fallen dann aber ſicherlich den in
Frankreich ſo häufigen bürgerlichen Pfaffenfreſſern zur
Laſt, die gerade mit ihrem freimuckeriſchen Hokuspokus das
Proletariat von ſeinen eigenen Klaſſenintereſſen ablenken wollen,
was ihnen leider auch zuweilen gelingt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Februar 10908.

Polizei und Preſſe.
Die große Anzahl von Mordtaten in den letzten Jahren,

beſonders aber in der letzten Zeit in Berlin und Umgegend,
deren Täter unentdeckt geblieben ſind, haben der Preſſe
mehrfache Veranlaſſung gegeben, das mangelhafte Zuſammen-
wirken von Polizei und Oeffentlichkeit bei der Aufdeckung von
Verbrechen aller Art zu beleuchten. Tatſache iſt, daß das ge
ringe Vertrauen, das die Polizeiverwaltungen der Preſſe ent-
gegenbringen, dazu beigetragen hat, daß zahlreiche Verbrecher
unentdeckt blieben. Mit vollem Recht wird darauf verwieſen,
daß in Neuyork trotz der dort aus allen Länbern der Welt
zuſammen tromenden Menſchen es außerordentlich ſelten iſt,
daß ein Kapitalverbrecher nicht gefaßt wird. Der Grund da
zu liegt darin, daß Polizei und Preſſe bei jedem Vor-
kommnis auf dem Gebiet der Kriminaliſtik ſofort Hand in
Hand arbeiten. Jedermann weiß dort, wie mancher unſchein-
bare Umſtand, der ſelbſt von gewiegten Kriminaliſten am Tat-
ort irgend eines Verbrechens unbeachtet bleibt, von Laien, in
dieſem Falle den Reportern der Zeitungen, erkannt und durch
eine zweckentſprechende Veröffentlichung zur Auffindung des
eigentlichen Täters geführt hat.

Aber bei uns in Deutſchland kennt man derartige Fort-
ſchritte nicht oder will ſie nicht kennen. Lieber ein paar
ſchwere Verbrechen ungeſühnt laſen, als die „Federfuchſer,
die ihre Feder in die Goſſe tauchen“, ihre Naſen in alles
ſtecken zu laſſen. Wozu iſt denn Gott und die Polizei da
Und in Halle ſteht man auf demſelben Standpunkt. Zwar
erhalten die bürgerlichen Blätter die ſogen. Polizeinachrichten,
die aber für die Allgemeinheit ziemlich wertlos ſind und nur
regiſtrieren, was pa ſiert iſt Die ſozialdemokratiſche
Preſſe, trotzdem ſie die am meiſten geleſenſte Preſſe iſt, be
kommt aber auch noch nicht einmal dieſe Nachrichten. Das
iſt von höherer Seite aus verboten worden. Als ob es einen
Eindruck machte, wenn das Papier an alle Zeilkungen ginge.
Fürchtet man etwa die Uebertragung der roten Bazillen auf
die frommen Polizeinotizen.

Man könnte lachen, wenn dieſer Umſtand nicht ſo furchtbar
ernt wäre. Glaubt man durch das Janorieren unſerer Preſſe
die Sozialdemokratie tot zu ſchweigen Das wäre eine
Vogel Straußpolitik, die ſich ſelbſt richte.. Wie man aber
gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe voreingenommen iſt und
mit welchem Haſſe man ſie „oben“ verfolgt, beweiſt, daß wir
nicht einmal auf Anfragen eine Antwort be-
kommen mit dem Bemerken, es iſt uns verboten, dem
Volksblatt etwas mitzuteilen. Das iſt nett. Und das tun
nicht allein die Polizeibehörden, alle anderen ſcheinen auch
die Verbote erlaſſen zu haben, wie wir auf eine Anfrage
vorige Woche bei der Bauinſpektion II der Staatsbahn er-
fuhren

Wehe aber, wenn ein ſo verruchter Preßmenſch eine Notiz
in die Zeitung bringt, die nicht oder nicht ganz ſtimmt.
Gleich erbarmt ſich der Staatsanwalt dieſes Sünders und das
Verbrechen muß ſchwer gerochen werden.

Die andere, bürgerliche Preſſe wird aber nur benützt, ſo
weit es der Polizei in den Kram paßt. Von einem Zu
ſammen arbeiten der Polizei mit der Preſſe, ein-
ſchließlich der ſozialdemokratiſchen iſt bei
dem ſtarren Syſtem, das hier auf dieſem Gebiete herrſcht,
nichts zu ſpüren. Hier tun Reformen bitter not; dieſe

können aber erſt eintreten, wenn die ganze Oxganiſation der
Polizei, die heute als total veraltet bezeichnet werden muß,
einer gründlichen Umgeſtaltung unterzogen wird.

Arbeitsloſe Männer und Frauen
Nächſten Mittwoch, vormittags 9 Uhr, findet im Volks

park wiederum eine Arbeitslo r r r in derneben einem Referat über die Urſachen und Wirkungen der
Arbeitsloſigkeit auch Bericht erſtattet werden ſoll über die
Unterredung der Kommiſſion der erſten Arbeitsloſenverſamm-
lung mit dem Bürgermeiſter Herrn Dr. Rive. Da hierbei
die jetzt hier tonangebende „liberale“ Aera ſo recht draſtiſch
zum Ausdruck kommen wird, iſt es notwendig, daß
alle arbeitsloſen Männer und Frauen, Jünglinge und
Mädchen in die Verſammlung kommen. Es iſt aber auch eine
vollzählige Beteiligung al ler Arbeitsloſen (ob organiſiert
oder nichtorganiſiert) um deswillen notwendig, um ein an-
nähernd klares Bild über den Umfang der Arbeitsloſigkeit
ewinnen zu können. Da keinerlei Trinkzwang oder ſonſtigeGeldausgaben mit dem Beſuch der Verſammlung verbunden

ſind, kann und muß jede arbeitsloſe Perſon in die Ver-
ſammlung kommen. Jeder Leſer, jede Leſerin des Volks-
blattes mache deshalb etwa ihnen bekannte Arbeitsloſe auf die
Verſammlung aufmerkſam und veranlaſſe ſie zum Beſuch der
ſelben.

Zum Gasarbeiterſtreik
wird uns von der Steikleitung geſchrieben:

Die Sitnation iſt noch dieſelbe. Kein Streikender denkt
daran, in die verlaſſenen Poſitionen ohne eine Errungenſchaft
hineinzugehen, trotzdem ſchließlich die Verwaltung froh ſein
wurde, en arte Leute wieder kämen. Denn ſonſt würde man
kranke Arbeiter nicht drängen, zu arbeiten, wie man es mit
den Zahn gemochzt hat, der trotz hochgradig ſchlimmem Finger,
mit dem er abſolut nicht arbeiten kann, den Aufpaſſer machen
muß. Auch am Sonnabend wurde einem Arbeiter, der ſchon
längere Zeit krank iſt, beim Holen ſeines Differenzbetrages vom
Betriebsführer Richter bedeutet, er ſolle nun bald wieder an
fangen zu arbeiten.

Kranke Arbeiter ſcheint man an verſchiedenen Stellen über-
haupt nicht leiden zu können, denn der Rohrmeiſter Wernicke
kündigte den vom Waſſerwerk in die Gasanſtalt abkommandier-
ten Waſſerwerksarbeitern an, wer ſich etwa krank melde, könne
ſofort ſeine Papiere mitnehmen. Das iſt natürlich alles andere
als human. Oder gehört das auch zu den Wohlfahrtseinrich-
tungen der Stadt? Wir nennen es anders.

Wie der Magiſtrat darüber denkt, wiſſen wir nicht. Hoffent-
lich kann er veranlaßt werden, ſich darüber zu äußern. Auch
daruler. b er cs für unter ſeiner Würde hält, ernſtlich mit ſich zu
Rate zu gehen, was nun werden ſoll, da doch die Allgemeinheit
die ganzen nicht ſehr unbedentenden Unfoſten zu tragen hat.
Will der Magiſtrat wirklich auf ſeinem Herrenſtandpunkt ſtehen
bleiben

Daß es mit dem vollen Betrieb nicht ſo glänzend ſteht, geht
ſchon daraus hervor, daß der amtliche Generalanzeiger in
ſeiner letzten Sonntagsnummer nicht nur mit Unwahrheiten,
ſondern direkt mit Lügen hauſieren geht.

So behauptet das unparteiiſche Papier, daß die Streikenden
ſogar, um die Arbeitswilligen zur Niederlegung der Arbeit zu
bewegen, ſich eine Genoſſin aus Hamburg verſchrieben
hätten, die die Frauen der Arbeitswilligen in ihren Wohnungen
aufſuchen und hier „nicht nur ihre Ueberredungskünſte ſpielen
läßt, ſondern angeblich auch mit Drohungen und Beläſtigungen
aller t ircktt ſpart“. (Wörtlich im Generalanzeiger) Das iſt
eine fauſtdicke Lüge. Die Streikenden haben nicht nötig, aus-
wärtige Franuci. lommen zu laſſen. Hotten ſie die Abſicht, ſo
zu arbeiten, anden uns hieſige Frauen genug zur Ver-
fügung, die die Verhältniſſe und zum größten Teil die Frauen
perſönlich kennen.

Genau ſo unwahr iſt die Behauptung des Generalanzeigers,
Streikende hätten ſich als Koksfahrer uſw. in die Gasanſtalt ein-
geſchlichen, um die Arbeitswilligen zu beläſtigen. Ja, haben
wir denn eine Tarnkappe zur Verfügung, um uns unſichtbar zu
machen? Denn nur dadurch wäre es möglich, in die Gasanſtalt
zu kommen, ohne erkannt zu werden. Lügen haben kurze
Beine und ſe Hat ſich auch dieſe Tatarennachricht als eine ſolche
Lüge entpuppt. Es ſteht aber ſchlecht um eine Sache, wenn ſo

Kleines Feuilleton

Leſſing.
Anläßlich einer Aufführung von Leſſings Nathan im

e Schauſpielhaus veröffentlicht ein feuilletoniſtiſcher
itarbeiter der Frankf. Ztg. nachſtehendes Vorſpiel im

Himmel:
Petrus: „Wer will da wieder hinaus?“
Stimme: „Jch, ich habe Geburtstag heute und bin ſo

lange nicht unten geweſen.“
Petrus: „Ah, Du biſt der Leſſing. Freund, bleib' oben.

Geh' nicht hinunter Sie laſſen Dich nicht mehr weg.“
Leſſing (geſchmeichelt) „Ah, ſo ſchätzt man mich jetzt

unten
Petrus (ſchüttelt den Kopf) „Nein, Freundchen, Du haſt

immer ſchon eine deutliche Handſchrift geſchrieben, und wenn
Du jetzt 'nunterkommſt und wieder in die Zeitungen ſchreibſt,
da werden ſie Dich einſperren.“

Leſſing: Wie? Was? Einen Zeitungsſchreiber
ſperren? Aber „Gazetten ſollen doch nicht geniert werden

Petrus: „Ja, das hat der mit dem Krückſtock geſagt. Aber
das iſt längſt vergeſſen! Er hat doch auch geſagt, in meinem
Reiche kann jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden. Derweil
kümmert ſich die Obrigkeit mehr um die Religion als wir da
oben und auf den Univerſitätslehrſtühlen ſitzen Gerechte, gegen
die wir Himmliſchen lauter Ketzer ſind.“

Leſſing: Das iſt ja großartig! Vier Menſchenalter nach
meinem Nathanl Kennt man denn den nicht mehr

Petrus: „O ja, wird ſogar noch geſpielt, wenn gerade
einer da iſt für die ſchöne Rolle. Aber 's iſt doch nur „G'ſpüll“,
wie's in Wien ſagen, wo ich auch einmal Hausmeiſter war. Du
biſt „Literatur“, Freundel, das iſt Makulatur, und um Deine
Jdee kümmert ſich mehr keine Katz'!“

Leſſing: „Du läſterſt und übertreibſt! Das große Volk
Friedrichs des Großenl“

Petrus: „Jſt nicht „suum euique“ die Deviſe der preu
ßiſchen Könige? „Jedem das Seine!“ auch ein ſchönes Wort
für einen Fürſten? Jest ſchau mal da hinunter durch das
große Fernrohr. Was ſiehſt Du da?“

Leſſing: „Eine, wie's ſcheint, vornehme Verſammlung.“
Petrus: „Siehſt, das iſt das preußiſche Herrenhaus. Grad

zu Ehren von Deinem Geburtstag nehmen ſie da ein Ge
ſetzlein an, mit dem ſie die Menſchen von Haus und Hof ver
jagen können, aus keinem andern Grund, als weil ſie ihrem
Volk treu bleiben wollen.“

Leſſing; „Schmach und Schande! Gibt's denn keine Rich-
ter mehr in Berlin

Petrus: „Ja, Freund, die werden halt nicht gefragt. So

ein

das Volk ſehr wenig dreinzureden hat.“
Leſſing: „Was? Bis da herauf ſieht man die ungeheuren

Städte und im Landtag hat das Volk der Städte nichts drein-
zureden?“

Petrus: „Ja, mein Lieber, das iſt was extrafeines, das
preußiſche Wahlrecht.“

Leſſing: „Und das Volk läßt ſich ſo was gefallen, hundert
Jahre nach Jena und Auerſtädt?“

Petrus: „O jemine, das Volk! Wenn das heut' einen
Parademarſch hört, drückt 's die Beine durch und läuft hinter-
her, weil heut' alles militäriſch gedrillt iſt, ob 's will oder
nicht.“

Leſſing: „Das find' ich ſehr ſchön, die allgemeine Dienſt-
pflicht im Volksheer.“

Petrus: „Daß ich net lach! Das Volksheer! O nein, mein
Sohn, dienen müſſen ſie alle, aber ein Volksheer iſt's noch
lange nicht. Ganz im Gegenteil. Da gibt's eine Vorgeſetzten
kaſte, in die niemand hineindarf, der den Herrſchaften nicht ge-

fälltLeſſing: „Und das dulden die andern? Die Millionen, die
kuſchen müſſen

Petrus: „Jch ſage Dir doch, die ſind gut militäriſch ge-
drillt und ſind noch ſtolz darauf!“

Leſſing: „Alſo meinetwegen, der Bauernknecht, der ein
paar Jahre in die Stadt kommt, wenn er dient; aber was
macht meine Hoffnung, die akademiſche Jugend?“

Petrus: „Die akademiſche Jugend hält Dich für einen
de weil Du Ephraim heißt und den Nathan geſchrieben

aſt.“
Leſſing: „Aber Petrus, Petrus, wie iſt das möglich? Wir,

das Volk mit den Jdealen?“
Petrus: „Ja, mein Lieber, Jhr habt halt zwei Kriege ge-

wonnen und ſo was korrumpiert.“
Leſſing: „Menſchlichkeit, Gerechtigkeit, Freiheit, die gel-

ten nicht mehr in Deutſchland
Petrus: „Wiſchiwaſchi, das ſind lauter franzöſiſche

Redensarten. Hier gilt nur eins, mein Freund: Patriotismus.
Das heißt: unter den Stiefelabſatz jeden, der mir Widerſtand
leiſtet, daheim in der Welt.“

Leſſing: „Du ſagſt: franzöſiſche Redensarten. Mache
mein Unglück voll und erzähle mir, daß die Franzoſen den
Jdealen treugeblieben ſind.“

Petrus: „Ja, beinghe wären ſie guch unter den Säbel
und den Weihwedel gekommen. Aber ſie ſind doch verflirte
Kerle. Jm letzten Moment ſind ein paar Apoſtel aufgeſtanden,
und in zwei Jahren war das ganze Volk hinter ihnen. Jetzt
haben ſie ſogar den Staat von der Kirche getrennt.“

Leſſing: „Jn Frankreich führen ſie meine Jdeen durch
und in Deutſchland verleugnen ſie michl“

Petrus: „Na, willſt Du noch hinaus? S' iſt ja heut' Dein
Geburtstag und Dein Nathan werden ſie ſchon an ein paar
Theatern ſpielen

Leſſing: „Jch will ihnen was Adieu, Petrus bis
über wieder hundert Jahr

Aus dem dunkelſten Deutſchland. Jn Recklinghauſen, ebenſo
bekannt durch die Zentrumstreue ſeiner Bevölkerung, wie durch
die Schneidigkeit und Unparteilichkeit ſeiner Polizei, iſt ein
neues Rathaus gebaut worden. Dieſer Tage haben die ebenſo
frommen wie weiſen Stadtväter den Bau beſichtigt, in deſſen
Treppenhauſe die Gipsmodelle der künftigen plaſtiſchen Aus
ſchmückung ausgeſtellt waren. Der Bildhauer hatte die Treppe
mit einem Reliefband ausgeftattet, das in einer Allegorie des
Kampfes ums Daſein auch eine Anzahl nackter Geſtalten auf-
weiſt: die Mutter Erde, ihr zur einen Seite einen derben Ur-
menſchen, zur anderen Seite einen Knaben mit den Segnungen
der Erde. Die Stadtväter waren mit dem Werke des Künſtlers,
der weder der Mutter Erde ein Reformkleid, noch dem Ur-
menſchen Hoſen und Gehrock, noch dem Knaben einen Sport
anzug angelegt hatte, höchlichſt unzufrieden. Sie erklärten, daß
dieſe Nuditäten was im Sinne frommer Sittenwächter ſo
viel wie Schweinerei bedeutet mit Rückſicht auf die Empfin-
dung der Bürgerſchaft nicht ausgeführt werden dürften, die
Gruppe Mutter Erde ſoll ganz weg bleiben und aus den Reliefs
ſind alle nackten Geſtalten zu beſeitigen.

Der Fall bringt ſogar die Brrr ruhige und gemeſſene
Köln. Ztg. außer Faſſung. as Blatt will zwar die Reck
linghäuſer Stadtväter nicht als die eigentlichen Uebeltäter an
ſehen ſie ſeien, meint es, die Opfer des Verbrechens, das an
ihrer Geſittung begangen worden ſei durch ſene Leute, die zwar
noch nie einen brauchbaren Vorſchlag gemacht haben, wie der
wirklichen Unſittlichfeit anders geſteuert werden könne als durch
Schutzmann und Gefängnis, die aber jahraus jahrein mit gei
ferndem Haß die Bevölkerung gegen Kunſt und Künſtler auf-
hetzen und wenn man ihnen ihr rohes Handwerk legen will,
ſagen, ſie hätten nichts gegen die wahre Kunſt.“ Das Ziel der
Sittenmeiſter iſt die Kunſtzerſtörung und ihr Getue, als wollten
ſie die ernſte Kunſt nicht anrühren, nur eine freche Lüge. „Sitt
liche Roheit nennen wir aber gerade dieſe ruchlos gemeine An
ſchauung vom Nackten, die im Volke verbreitet wird. Fände ſich
doch einmal im Parlament ein freier, gerader deutſcher Mann,
der mit vollſter Entrüſtung beleidigter Bildung redneriſche
Fauſtſchläge niederhageln ließe auf dieſes Gezücht, das das ab
ſcheuliche Handwerk treibt, unſer Volk in der Barbarei nieder
zuhalten. Das wäre wichtiger, als manche andere atmigeRede, denn der Zuſtand iſt ſchier nicht 833 länger z eerge

Das ſind gewiß recht entſchiedene Töne, nur wäre es gut,
wenn die Köln. Ztg. darüber nachdächte, wie weit an ſolchen

Zuſtänden die volitiſche Waſchſoavpiofeit des Kapitalismus
ſchuld iſt, der Mut hat, den Klerikaliamus, den Gegner
und Vernichter alles geiſtigenin die Schranken zu weiſen und künſtleriſchen Fortſchritts
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plump geſchwindelt werden muß. Und ſolche Schwindelpapiere
werden auch noch von Arbeitern geleſen.

Nachtragen wollen wir noch, daß ſich folgende Raußreißer neu
gefunden haben: Karl Schul tze, Wolfſtraße 20, Franz
Schnitzer, Gr. Brunnenſtr. 56, Ferd. Bolze, Keilſtr. 27, Fr.
Neubauer (dieſer iſt das Streikbrechen gewöhnt, denn er hat
beim leßten Vauarbeiterſtreik ebenfalls den Rausreißer ge
macht), Karl Lehmann, Charlottenſtr. 16. Letzterer bezieht
jetzt eine monatliche Jnvalidenrente von 10 Mark. Da er nun
hehauptet, jetzt wöchentlich über 40 Mk. zu verdienen, wird er doch
als treuer, ſtaatserhaltender Arbeiter dieſe 10 Mark nicht mehr
annehmen, ſondern das nächſte Mal zurückweiſen. Wir hoffen
es wenigſtens. Denn wer wöchentlich 40 Mark verdient, braucht
keine Tuvalidenrente beziehen!

Berichtigen wollen wir, daß in der veröffentlichten Liſte
der Arbeitswilligen am Sonnabend ſich ein Fehler eingeſchlichen
hat inſofern, daß der dort veröffentlichte Friedr. Klepzig, Schil
lerſtr. 43, ken Arbeitswilliger iſt, ſondern bei Zimmermann
als Former arbeitet. Es iſt das vielmehr ein anderer Klepzig,
deſſen Wohnung irrtümlich als obige angegeben wurden.

Zur Warnung für die Eltern
bezüglich Beaufſichtigung der Kinder mag eine Verhandlung
dienen, die ſich am Sonnabend vor der hieſigen Strafkammer
abſpielte. Wir ſind wohl davon überzeugt, daß Eltern der
Arbeiterkinder aus Mangel an Zeit 2c ihre Lieblinge nicht
derartig beaufſichtigen können, wie es notwendig iſt der Kampf
ums Daſein erfordert und verſchuldet viel, aber die Sorge um
die Kleinen bedingt gerade deshalb die Anſpannnung aller
Kräfte, um Vorkommnnſſſe, wie nachſtehend berichtet wird, vor
zubeugen. An einem Sonntag Nachmittag im November
ſpielten zwei fünf bis ſechsjährige Arbeitermädchen auf der
Klausſtraße an einem Sandhaufen. Ein dort vorbeigehender
36 jähriger Menſch forderte die Kleinen auf, mitzukommen erwolle nen Bonbons kaufen. Die Kinder gingen mit dem
Manne mit, der ſie bis nach dem Weinberg verſchleppte. Dort
ging er in der Dunkelheit mit den geängſtigten Kleinen in
eine Feldſcheune, wo er mit den Kindern unzüchtige Hand-
lungen vornahm, wie wir ſeinerzeit berichteten. Als die
Kleinen weinten, ſchreckte er nicht davor zurück, ſie zu miß
handeln. Bald nach dem Verſchwinden der Kleinen, ſuchten
die Eltern alles ab; aber vergeblich. Der Kummer der Eltern
ſtieg um ſo mehr, als ſie erfuhren, daß ihre Kleinen außerhalb
der Stadt mit einem Manne geſehen worden waren. Die im
Umherirren und Abinchen verbrachte Nacht verging unter den
größten Gewiſſensbiſſen.

Am darauffolgenden Montag ging ein Arbeiter nach einem
in der Nähe des Weinbergs liegenden Ackerſtück und gewahrte,
als der Tag graute, wie dort zwei kleine Kinder aus der Feld
ſcheune, von Stroh umhüllt, leiſe jammernd herauslugten. Der
Mann teilte dies dem Jnſpektor des Gutes Gimritz mit, der
ſofort nach der Ffeldſcheune eilte und die beiden Kinderchen
aus dem Verſteck befreite. Neben den Kindern liegend, ſah
man einen ſchlafenden Mann, in dem man ſpäter den
z6 jährigen Arbeiter Karl Wolf aus Paſſendorf erwmittelte.
Er gab an, aus Bitterfelo zu ſtammen und die auf derStraße umherirrenden Kinder „zum Schutze abends in die

Feldſcheune gebracht zu haben. Die Beweisaufnahme ergab
jedoch ein ganz anderes Bild. Danach haben die armen
Kinder in jener kalten Novembernacht ſchwer zu leiden gehabt.
Der Unhold wurde zu einem Jahre und ſechs Monaten Zucht-
haus verurteilt.

Alſo beobachtet die Kinder auf der Straße

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Sitzung
am Miutwoch, den 12. Februar, abends 8/2 Uhr, im Weißen
Roß ab.

Gewerkſchaftsmitglieder, welche ſich an der Aufnahme
einer Haushaltungeſtatiſtik beteiligen wollen, werden
erſucht, ſich umgehend im Arbeiterſekretarigt zu melden.
Die Haushaltungsbücher werden vom Stattiſtiſchen Amt ge
liefert. Auch die Kartelldelegierten werden erſucht, ſich an
dieſer Aufnahme zu Der Nutzen, den die ordnungs
gemäße Anſchreibung der Ausgaben für die einzelnen Familien
mit ſich bringt, müßte zahlreiche Haushaltungsvorſtände be-
wegen, die erforderlichen Aufzeichnungen in das zu liefernde
Haushaltungsbuch zu machen.

Auf dem alten Fleck ſtehen wir mit der Straßenreinigungs-
frage. Wie vorauszuſehen war, hat der Magiſtrat dem von uns
kritiſierten Beſchluß der letzten Stadtverordnetenſitzung betr. das
neue Ortsgeſetz über die Straßenreinigung ſeine Zuſtimmung
verſagt. Die Hausbeſitzer werden alſs für alle außergewöhn-
liche Verunreinigungen hafthar gemacht werden und die Poltzei
wird gegen einige Hausbeſiter nicht mit Strafmandaten kargen.
Und das alles nur deshalb weil eine Jntereſſengruppe eine
kleine berechtigte Belaſtung nicht auf ſich nehmen will. Das iſt
der Fluch der böſen Tat

Paletotmarder. Aus der Garderobe des Volksparkes
wurde am Sonntag morgen ein ſchwarzer, glatter Paletot mit
Monogramm O. G., ſowie ein Herren Regenſchirm geſtohlen.
Der Spitzbube hat damit einen guten Griff getan, denn die
geſtohlenen Sachen repräſentieren einen Wert von 77 Mark.

Der Beſtohlene war um ſo ſchlimmer dran, weil er aus
Leipzig zum Beſuch hier weilte und nun badurch ſeiner
wärmenden Hülle beraubt war.

Weshalb nicht eiliger Geſtern, Sonntag, mittag
gegen /21 Udr, lag auf der Burgſtraße, vor dem Neubau
wiſchen Cafe Dieze und dem „Preußenhaus der von demturm umgeworfene Bauzaun quer über dem Bürgerſteig. Wie

lange er ſchon dagelegen haben mag, wiſſen wir nicht, aber das
wiſſen wir, daß erſt nach 2 Uhr Arbeiter denſelben beſeitigten.

Leichtfinn. Weil ein Schneidermeiſter in ſeiner et
nung in eine brennende Spirituslampe Spirttus nachgoß,
explodierte dieſe Lampe und ſetzte Gardinen und Kleidungs
ſtücke in Brand, ſo daß die Feuerwehr gerufen werden mußte.

Uebermut tut ſelten gut. Das wird ein Kellner finden,
der am Sonnabend aus pinem Uebermut eine Fenſterſcheibe
einer Parterrewohnung einſchlug und dafür nun zur Verant-
wortung gezogen werden wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
Salome mit Frl. Erna Fiebiger ais Gaſt. Mittwoch Walzex
traum. Donnerstag Die Götterdämmerung, als Sereßt
für Herrn Kapellmeiſter Mörike. Freitag Panne. Sonnaben
Nathan der Weiſe.Sinfonie Konzerte der Halleſchen, Orcheſter
Bereinigung. Das 6. und letzte Sinfonie Konzert bringtein mußitaliſchet Ereignis erſten Ranges. Brofeſſor Artur
Rikiſch, der gefeierte Dirigent der Leipziger Gewand Haus

wo ſie verkehren können. Es fragt ſich freilich, ob die BrauerSraciet hat dem Meiſter die 37 u uns bekannt geben die Arbelter haben Lokale genu
treten.

ammenſtellung des Programms anheimgegeben und wird das
eſultat der Verhandlung in einigen Tagen veröffentlichen.
as Konzert findet am Mittwoch, den 26. Februar in den

Kaiſerſälen ſtatt und nimmt heute ſchon die Hofmuſikalien-
handlung von Reinhold Koch Vorbeſtellungen auf Billetts an.

Für das morgende Konzert im Volkspark hat Herr Kapell
meiſter Engelmann ein Programm zuſammengeſtellt, das
ſich nach jeder Richtung hin ſehen laſſen kann und jedem Ge
ſchmacke Rechnung trägt. Neben den Altmeiſtern Haydn (An
dante aus der G.DurSinfonie), Mozart Ouvertüre zu
Figaros Hochzeit) und Brahms (zwei ungariſche Tänze) kom
men Vertreter leichter und gefälliger Operettenmuſik Supps
(Ouvertüre zu: Ein Morgen, Mittag und Abend in Wien),
Offenbach (Barcarole aus Hoffmanns Erzählungen) und
Strauß mit einer Auswahl ſeiner Operettenmelodien zu Ge
hör. Der franzöſiſche Komponiſt Auber iſt durch eine Fantaſie
aus ſeiner Oper: Die Stumme von Portici vertreten. Daneben
weiſt das Programm noch beſſere Konzertſtücke von Simon,
Blon, Ganns uſw. uſw. auf.

Hoffentlich lockt dieſes reichhaltige und gewählte Programm
eine recht große Beſucherzahl an, um ſo mehr als der Aufenthalt
im großen Saale ein angenehmer und gemütlicher iſt.

Radewell, 8. Februax. (E. B.) Aus der Rolle ge
fallen waren infolge Erregung am Abend des 20. Dezember
ein Fleiſcher und ein Arbeiter von hier. Sie gerieten in einem
hieſigen Schanklokal mit einem Schloſſer in Wortwechſel. Der
Schloſſer ſoll geäußert haben, die beiden ſeien Sozialdemokraten
und dürften ſich in keinem andern Lokal ſehen laſſen, ſonſt
würden ſie rausgeſchmiſſen. Nach dem Verlaſſen des Lokals
ſtellten die beiden den Schloſſer zur Rede dabei riß einer ihm
das Halstuch ab, würgte ihn und drückte ihn gegen den Garten

und der andere gab ihm ein paar kräftige Ohrfeigen. Ein
inzukommender Arbeiter erhielk einen Schlag ins Auge. Jn-

folge des Rekontres wurden die Täter vom Schöffengericht
Halle zu 40 und 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Man laſſe ſich
durch ſolche Anrempeleien nicht aus der Ruhe bringen.

Lettin, 9. Februar. Jn der Freitagsnacht wurden aus einemhieſigen Fabrikkontor mittels Einbruchs Wertpapiere im Werte

von 13600 Mk. geſtohlen. Die unbekannten Täter werden
natürlich verſuchen, dieſe Papiere zu verkaufen. Da aber ſämt-
liche Nummern bekannt, auch allen Bankhäuſern uſw. bereits
mitgeteilt ſind, dürfte die Verſilberung ſehr ſchwer fallen und
die a iebe leicht entdeckt werden.

Löbejün, 10. Febr. Sozialdemokratiſcher Verein.
Wir machen die Mitglieder auch hierdurch noch auf die näch-
ten Mittwoch, abends 8 Uhr, in Urbans Reſtaurant ſtattfin-
ende Mitgliederver ſammlung aufmerkſam, in der der Partei-

Cete Gen. Reiwand über die gegenwärtige politiſche
tage ſprechen wird. Da auch Nichtmitglieder Zutritt haben,
ſorge jeder für zahlreichen Beſuch der Verſammlung.

Nus den Nachbarkreiſen.
Und wieder die ſittliche und moraliſche Befähigung.
Den Arbeiterturnvereinen in Falkenhain, Manns-

dorf, Haynsburg und wie verlautet auch dem in
Breitenbach ging je ein Schreiben zu, nach welchem die
Vereine nicht mehr Jugend Turnunterricht betreiben dürfen,
weil ihnen „die ſittliche und moraliſche Befähigung“ fehlt. Der
Wortlaut des betr Schreibens iſt ja noch aus der Theißener
Sache bekannt. Neu iſt jetzt nur, daß auch der Hayns-
burger Verem eine ſolche Abſage erhielt, trotzdem er ſich bis
her Arbeiterturnerbund noch nicht angeſchloſſen hat, dies
aber nun in Kürze tun wird. Auch der Verein in Breitenbach
gehört noch zu den Deutſchen Turnern. Man erzählt in den
hieſigen Turnkreiſen, daß alle Turnvereine, die nicht von
Lehrern geleitet werden, ſolche Schreiben erhalten ſollen. Der
Patriotismus Bazillus ſoll alſo durch Lehrer eingeimpft
werden.

Bisher waren nun in den genannten Turnvereinen die
jugendlichen Turner nicht nur Zöglinge ſondern auch Mit-
lieder. Die Vereine meinen nun, daß die jungen Leute aus-
cheiden müßten weil in dem betr. Schreiben von Ver-

anſtaltungen und Uebungen die Rede iſt. Es liegt aber auf der
Hand, daß dabei nur die Uebungen ſelbſt gemeint ſind, an
denen die Jugendlichen nicht teilnehmen ſollen weiter nichts.
Man ſoll alſo ruhig die jungen Leute als Mitglieder bebalten,
in Verſammlungen c. können ſie nach wie vor kommen, nur
in die Turnſtunden nicht. Die Turnvereine ſind keine poli
tiſchen Vereine, ſie können demgemäßz Lehrlinge 2c. als Mit
glieder aufnehmen.

(E. B.) Das Gewerkſchafts-eitz, 9. Februar.W t a am 30. Januar in. Saale des Schützen
hauſes einen öffentlichen Lichtbilder-Vortrag über das Thema:
Das Geſchlechtsleben und deſſen Folgeerſcheinungen veran
ſtaltet. Herr Schriftſteller Heiſe Berlin erntete für ſeine
lehrreichen durch vorzügliche Lichtbilder ergänzten Ausfüh-
rungen den lebhafteſten Beifall. Der große Saal mußte ſchon
vor 8 Uhr abgeſperrt werden Lebhaft wurde der Wunſch
ausgeſprochen, denſelben Vortrag baldigſt auch vor Damen
halten zu laſſen. Dieſes kann jedoch vor April reſp. Mai
micht zugeſagt werden, da Herr Heiſe bis dahin engagiert iſt.
Das Kartel wird jedoch Sorge tragen, daß der Vortrag
ſpäter ſtattfindet. (Eingeg. 10. 2.)

Zeitz, o. Februar. (E. B.) Hinagus gewieſen. Von einem
merkwürdigen Verhalten des VPächters des Schultheiß-
Reſtaurants in der Rahneſtraße wird uns erzählt. Zwei
Parteigenoſſen, ſelbſtändige Handwerker, kamen am Montag,
den 27. Januar, nach 11 Uhr abends noch in jenes Reſtaurant
und ſetzten ſich allein an einen Tiſch. Jn ihrer Nähe ſaß eine

rößere Anzahl Herren, die, wie man aus ihren Reden ſchließen
onnte, von einer patriotiſchen feier kamen, welche ja belannt-

lich an dieſem Tage ſtattgefunden hatten. Unſere Genoſſen
verhielten ſich den Leuten gegenüber vollſtändig reſerviert, ſie
hörten aber, daß von einem der Herren der Vorſchlag gemacht
wurde, einen andern Herren nach ſeiner Villa zu geleiten, um
ihm dort einen Parademarſch zu halten, worauf der Jnhaber
der Billa antwortete, das ſolle man nur laſſen, das käme ja
ſonſt doch nur in den Volksboten. (Man bezeichnet hier noch
vielfach das Volksblatt mit dem Namen ſeines hieſigen Vor-
ängers.) Als unſere Genoſſen das erſte Glas Bier getrunken
atten und ein zweites verlangten, bedeutete ihnen der Kellner,

daß fie kein zweites mehr erhielten, denn ſie hätten jene Herren
r und politiſche Geſpräche geführt. Wenn der Pächter jenes

eſtaurants nicht will, daß ihn unſere Arbeiter beſuchen, dann

mit dem Verhalten ihres Pächters zufrieden iſt. t
Zeitz, 9. Februar. (E. B.) Unglücksfall. Jm benachbarten

Gleirna hat ſich ein 9 jähriger Junge an einer Runkelſchneide
maſchine einen Finger der linken Hand abgeſchunten. Es iſthöchſt bedauerlich, daß ſolchen Kindern die Moéalichten gegeben

iſt, ſich verleyen zu können. Jedenfalls ſollte unterſucht werden,
wem die Schuld in dieſem Fall trifft.

Zeitz, 9. Februar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der Papier
warenfabrik Wetzel u. Naumann hat ſich, am Dienstag
ein Arbeiter an einer Maſchine einen Knöchelbrüch am Fuß zu
gezogen. Am Freitag verletzte ſich daſelbſt ein anderer Arbeiter,
dem eine ſchwere Kiſte beim Transport ein Bein beſchädigte.

Zeitz, 10. Februar. (E. B.) Achtung, Handlungs-
gehilfen! Der Zentralverband der Handlungsgehilfen ver
anſtaltet morgen, Dienstag, abend in der Reichshalle eine Ver
ſammlung. Unſere Genoſſen werden erſucht, die Handlungs-
gehilfen darauf aufmerkſam zu machen und ſelbſt in der Ver
ſammlung zu erſcheinen. Die „antiſemitiſchen Leipziger“ wer
den wahrſcheinlich die Verſammlung ſprengen wollenl Das
muß ihnen gründlich verſalzen werden.

(Näherer Bericht folgt morgen.)
Weißenfels, 8. Februar. Die „Räuberbande“ vor

Gericht. Vor einiger Zeit berichteten vir, daß in der Um-
gebung von Weißenfels eine Anzahl Burſchen Einbrüche,
Diebſtähle uſw. ausführte. Die Täter wurden ſchließlich er
wiſcht und am Donnerstag von der Strafkammer in Naum-
burg abgeurteilt. Angeklagt waren die jugendlichen „Ar-
beiter“ Otto und Bruno Katzmarek, Otto Seiler, Alfred Krauſe,
Fritz Horak, Hermann Rauſchel und der Vater der beiden
erſten Angeklagten Johann Katzmarek. Jn den Leißlinger
und Ohrſeker Fluren haben die Angeklagten ein richtiges
Räuberleben geführt. Sie erbrachen einzelſtehende Häufer
und holten heraus, was nicht niet- und nagelfeſt war. Auch in
Weißenfels ſelbſt verübten ſie Einbrüche. Es wurden ver
urteilt: Otto K. zu ein Jahr ſechs Monaten Gefängnis, zwei
Wochen Haft, Bruno K. ein Jahr drei Monate, Seiler und
Krauſe je neun Monate, Horat ſechs Monate Gefängnis, zwei
Wochen Haft, Rauſchel vier Monate und Johann Kalzmarek
14 Tage Gefängnis.

Teuchern, 8. Februar. (E. B) Mit den Mißſtänden
auf Grube Neu Gröben beſchäftigte ſich am vorigen Sonntag
eine öffentliche Bergarbeiter-Verſammlung. Die Werksleitung
hatte erklärt. man könne ſie ruhig im Volksblatt rumſchmieren,
das geniere ſie nicht. Unterhandlungen mit dem Direktor Franke
blieben vollſtändig ergebnislos. Den Arbeitern blieb alſo weiter
nichts übrig, als in öffentlicher Verſammlung die Mißſtände zu
kritiſieren. Hierbei kam beſonders der jetzige Betriebsleiter
Höhne ſchlecht weg. Es wäre vielleicht beſſer, wenn dieſer Herr
ſich etwas mehr um die Verhältniſſe der Grube kümmerte und
das Frettieren uſw. anderen Leuten überlaſſen würde. Herr H.
meinte, als er auf die ſchlechten Löhne aufmerkſam gemacht
wurde: „Schafft mehr, dann verdient Jhr mehr!“ Das Wie
aber ließ Herr H. unerörtert. Den Löhnen gleichwertig iſt die
Behandlung. Nach berühmten Muſtern tituliert man die Ar
beiter mit: „Faule Bande“ u. dergl. Hier zeigt ſich der junge
Steiger Jmwmiſch als beſonders ſcharſ. Er muß wohl auf
der Bergſchule beſonders Vorleſungen über Arbeiterbehandlung
gehört haben. Die Verſammlung wählte ſchließlich nochmals
eine Kommiſſion von drei Mann, die bei der Generaldirektion
in Halle vorſtellig werden ſoll. Vielleicht ſchafft man von dort
aus Abhilfe. Wenn nicht, nun dann ſind die Leute, die an den
n Verhältniſſen Schuld tragen, für die Folgen verant
wortli

Schkeuditz, 9. Februar. (E. B.) Ein dienſteifriger
Schutz mann. Der Kürſchner G. ſollte am 7. Februar nach
mittags 44 Uhr zwecks Vernehmung auf dem Kommiſſariat
erſcheinen. Zu dieſem Zwecke wurde er vom Schutzmann
Knackſtedt, welcher ſich bekanntlich des öfteren irrt, /24 Uhr
am ſelben Tage beſucht. Der Schutzmann überreichte dem
Kürſchner G. mit folgenden Worten die verſpätete Vorladung:
„Gehen Sie erſt nach 6 Uhr zum Kommiſſar und ſagen Sie,ich hätte Jhnen ſchon am 5. Februoe die Vorladung gegeben,

nur wären Sie ſo ſpät gekommen, um keine Arbeit einzubüßen“.Als G. nun auf dieſe Weiſe zu ſpät zum Kowmſor kam,
wurde er nicht gerade freund ich empfangen, was ihn veran
laßte, die Wahrheit zu ſagen. Alſo auf dieſe gerade nicht ein
wanöfreie Art und Weiſe verſucht ein Schutzmann ſeinen „Jrr-
tum“ auf andere abzuwälzen Vor Gericht natürlich iſt jede
Ausſage der Schutzleute wahr

Schkeuditz 9. Februar. (E. B.) Schwerer Unglücks
fall. Am Sonnabend früh /29 Uhr kam auf bedauernswerte
Weiſe der Arbeiter Karl Karbaum ums Leben. Derſelbe be
ſchäftigte ſich in der Rauchwarenzurichterei von Scholz u. Sohn
mit einer Arbeit hinter der Holzwalke. Er wurde jedenfalls
von einer Hebetaube erfaßt und furchtbar zugerichtet. Der
Kopf iſt buchſtäblich geſpalten, Kreuz und eine Hand zerquetſcht.
Da, ſobald die Walke im Gange iſt, niemand hinter derſelben
etwas zu ſuchen hat, iſt es unerklärlich, was den Arbeiter Kar
baum veranlaßt hat, hinter die Walke zu gehen.

Stolberg a. H., 9. Febtuar. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Der Maskenball des Herrn Steinmetz iſt vorüber und wir
können feſtſtellen daß eine Anzahl Arbeiter ihre Solidorität
bewieſen haben. Herr Steinmeh verweigert uns ſeinen Saal,
folglich weigern wir uns, ihm ſein Bier wegzutrinken. Einigen
Arbeitern allerdings ging das Vergnügen über die Jntereſſen
der Allgemeinheit. Sie gingen doch hin. Unter anderem war
auch ein Parteigenoſſe dort zu finden, von dem man ein der-
artiges Verhalten am allerwenigſten erwartet hätte. Er fand
ſehr ſchnell eine Ausrede: Jch kontrolliere! Nun, um ein Lokal
zu kontrollieren, ſtehen uns noch andere Mittel zur Verfügungl

Die Lokalfrage wird, wenn die Arbeiter jetzt feſt zuſammen
ſtehen, für uns günſtig werden. Kläre deshalb ein jeder ſeinen
Kollegen auf! Herr Steinmetz wird, wenn er ſieht, daß mit
den wenigen „Dunkelmännern“ kein Geſchäft zu machen iſt,
herzlich gern den Arbeitern entgegenkommen. rbeiter Stol-
bergs! Zeigt auch ihr, daß ihr auch Rechte zu erkämpfen
wißt! Der Kampf, den viele bisher ſehr leicht nahmen, wird
ſchärfer werden. Und ſind die Arbeiter einig, dann iſt ihnen
der Sieg gewiß

Stolberg, 9. Februar. (E. B.) Eine ziemliche Nach
läyſigkeit ſcheint hier in bezug auf die Beſeitigung der
Schneemaſſen zu beſtehen. Jn den letzten Tagen bildete der
Schnee links und rechts der Fahrſtraße richtige Wälle. Wenn

Mobeſfabrik C. Hau Ptmann,
M M

Bülligste Berugsquelle komplöetter

töhel-Ausstattungen
S I ein einer Höhel.

4Halle a. S. Kl. Ulrichstr. 36 a u, b.
Kulanteste Zahlungsbedingungen.
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man bedenkt, daß die Steilheit unſerer Straßen ſo wie ſo
ſchon die Paſſage bedeutend erſchwert, ſo muß man wohl die
Gefährlichkeit der verengten Fahrſtraße ohne weiteres an
erkennen. Am ſchlimmſten iſt die Stelle vom Amtsgericht bis
ur Brauerei; erſt vor wenigen Tagen ſchlug dort der Perſonen
chlitten der StolbergRottleberöder Bahnverbhindung um. Ein

Herr und eine Dame ſollen darüber ſehr erfreut geweſen ſein,
zumal der Herr auch noch eine Verſtauchung der Hand davon-
trug. Die Behörde ſollte doch wenigſtens dafür ſorgen, daß
die Fahrſtraße in Ordnung iſt, es gibt auch hier genügend
Leute, die gern arbeiten möchten. Oder wartet man in Stol-
berg auf einen Umſchlag der Witterung Dann allerdings
hat man die Beſeitigung des Schnees gratis und franko!

Steinbach, 8. Februar. (E. B.) Unglücksfall. Der
jugendliche Knecht Wak von hier wurde von dem von ihm ge
führten Geſchirr überfahren. Die Pferde waren durchgegangen,
der Wagen iſt faſt gänzlich demoliert. W. ſoll einen Beinbruch
und Quetſchungen davongetragen haben. Er wurde ins
Krankenhaus nach Kölleda gebracht

Dommitzſch, 9. Februar. Die Errichtung einer Gas-
anſtalt wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung beſchloſſen.
Die Anſtalt, die zum Preiſe von 68 500 Mk. vergeben wor den
iſt, ſoll am 1. September betriebsfertig ſein. Die Geſamt-
koſten werden ſich auf zirka 84000 Mk. ſtellen.

Koßdorf, 9. Februar. (E. B.) Falſche Erziehung.
Der Lehrer W. von hier ſcheint durch die Erteilung des Unter-
richts an 56 Kinder in einer Klaſſe nervös geworden zu ſein.
Es ſind eine ganze Anzahl Klagen darüber laut geworden, daß
er den Stock zu oft arbeiten läßt.
keiten wohl, die dem Lehrer beim Unterricht der 58 Kinder er-

Wir verſtehen die Schwierig-

wachſen, aber ſoweit ſollte er ſich doch nicht vergeſſen, daß er
hinſchlägt, wo er gerade hintrifft.
Kind erzogen worden und bösartige beſſert man dadurch auch
'Kicht.

Durch Schläge iſt noch kein

Den Lehrern ſtehen doch andere Strafmittel zur Ver-
fügung. Herr W. mag ſich etwas mehr Selbſtbeherrſchung an
gewöhnen, er wird dann wohl weiter kommen.

atnnten „unpartetiſchen“ Blätter
t innen.

für das Deuſſche Blatt geſucht.

Unterröblingen, 9. Februar. (E. B) Die ſoge-
laſſen es

ch ein hübſches Stück Geld koſten, um Abonnenten zu ges-
Vor kurzem machten mehrere Perſonen auch

ädchen die Ortſchaften unſicher und zwar wurden Leſer
Leider iſt es den Leuten ge-

ungen, einer ganzen Anzahl von Perſonen darunter auch
Arbeitern das Blatt aufzuhalſen. Man prahlte ſchon mit

800 und mehr Abonnenten, aber es war eben nur Prahlerei.
Auf der Poſt lagert jetzt eine Unmenge Papier, genannt das
Deutſche Blatt.

ſelbſt die Verſicherungsſumme von 1000 Mark

gzuſtehende
tnachen die Feierabend- Menſchen die

Keinem Menſchen fällt es ein, das Blatt ab-
zieht

icht mehr. Die Arbeiter haben noch genug vom „Feierabend“.
Jn Röblingen ſind jetzt zwei Perſonen, die um die ihnen

Rente herumgekommen ſind. Trotzdem aber
verzweifelſten Anſtren-

gungen, um noch Dumme zu finden. Jn der letzten Zeit be-
reiſt jemand die Ortſchaften und gibt
Arbeiter aus.

ſich als organiſierter
Doch auch dieſes Manöver hat bisher verſagt.

Wenn die Agenten dann mit ihrem Latein zu Ende ſind, be
rn ſie aufs Volksblatt zu ſchimpfen, weil dieſes die

derartigen Agenten ſtets die Tür zu zeigen.

raktiken des Herrn Meyer gebührend gekennzeichnet hat.
immer wieder,
Jn den jetzigen

Wir aber raten den Arbeitern immer und

S gehört ein Blatt in die Wohnungen der Arbeiter, wel
es die Intereſſen der Rechtloſen wahrnimmt und das iſt für

uns einzig und allein das Volksblatt!

Keine polizeiliche Aufſicht!
Eine der letzten Sitzungen des Magdeburger Stadt-

parlaments hatte bekanntlich unter polizeilicher Aufſicht ſtatt
e d. h. es war eine fliegende Polizeiwache im Magi-

tr
ch

letzten

atsSitzungszimmer ſtationiert worden. Die ſozialdemokra-
e Fraktion brachte dieſerhalb folgenden Antrag in der

itzung ein
Die Stadtverordneten Verſammmlung wolle

Beſchluß faſſen
Die StadtverordnetenVerſammlung proteſtiert da-

gegen, daß der Magiſtrat während der Sitzung vom
23. Januar d. J. Polizeibeamte in den Räumen
des Rathauſes untergebracht hat. Sie erklärt,

folgenden

daß es ihrer Würde zuwiderläuft unter Aufſicht
der Polizei zu tagen, und erwartet, daß das Vorkommnis ſich
nicht wiederholen wird.

Der Antrag wurde vom Genoſſen Landsberg begründet.
Oberbürgermeiſter Lentze beſtritt, daß die Sitzung unter Auf
ſicht der Polizei getagt habe. Die Polizei ſei zum Schyotze
der Stadtverordneten herangezogen worden, da man äßhnliche
Szenen wie am 16. Jannar (Beſchimpfung der Arbeitsloſen
durch bürgerliche Stadtverordnete und Unruhen auf den Tri-
bünen) befürchtete! Die meiſten bürgerlichen Vertreter hieben
in dieſelbe Kerbe. Herr Stern (jener Herr, der die Unruhen
provozierte ſprach dem Magiſtrat ſeinen aufrichtigſten Dank
(7! aus! (Er hatte es auch nötig Zwei andere bürger-
liche Herren dagegen bedauerten das Vorgehen des Magiſtrats!
Der Antrag wurde ſchließlich gegen die ſozialdemokratiſchen
und ſieben bürgerliche Stimmen abgelehnt! Nun der Mehr-
zahl der Magdeburger Stadtväter war das ohne weiteres zu
zutrauen. Jhnen iſt nicht wohl, wenn ſie nicht einen Polizeier
hinter ſich ſtehen haben. Vielleicht ſchaffen ſie ſich auf Koſten
der Stadt noch eine Schutzwache für ihre werte Perſon an

Aſchersleben, 9. Februar. Ein Mord iſt am Donnerstag
abend zwiſchen 10 und 11 Uhr hier verübt worden. Jn einem
Hauſe auf der Staßfurter Höhe fand man die Frau Biermann
geb. Kraatz, deren Mann ſich zurzeit im Gefängnis befindet,
erwürgt in ihrer Wohnung. Die Biermann erwarb ihren
Unterhalt durch Proſtitution. Am Donnerstag hat man um
die angegebene Zeit einen Mann in ihrer Wohnung gejſehen,
der nun in dem Verdacht ſteht, die Tat begangen zu haben.
Die Verfolgung iſt ſofort aufgenommen worden, bis Sonnabend
mittag aber ohne Erfolg.

Langenſalza, 8. Februar. Erſt vier Jahre Zucht-
haus, dann freigeſprochen! Das Kriegsgericht der
38. Diviſion in Erfurt hatte den Unteroffizier Guſtav Weisheit
vom Regiment Jäger zu Pferde wegen Mordverſuchs an ſeinem
ſechs Monate alten unehelichen Kinde mittels pulveriſierter
Pikrinſäure auf Grund eines Jndizienbeweiſes zu vier
Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt.
Das Oberkriegsgericht des 11. Armeekorps Kaſſel, an das der
Angeklagte Berufung eingelegt hatte, hob bei gleicher Beweis-
lage das Urteil auf und erkannte wegen nicht genügenden Be
weiſes auf Freiſprechung. Als Motiv zu dem Verbrechen hatte
das Kriegsgericht die Tatſache angenommen, daß der Regi-
mentskommandeur von verheirateten Unteroffizieren nichts
wiſſen will und nicht weiter mit ihnen kapituliert.

Aus dem Keiche.
Altona. Durch eine Gaſolinerpeoſion wurde inLurup das Haus eines Gaſtwirtes zerſtört. Der Beſitzer, deſſen

Frau und Sohn wurden lebensgefährlich verletzt.
Thorn. Ein Luſtmord winde auf dem Wege von Groß-

Kladen nach Kruſchka an der Beſitzerfrau Zemke aus Königlich-
Neukirch verübt.

Karlsrnhe. Vier Menſchen verbrannt. Jn der Ge-
meinde Unterkirnach brannte ein alleinſtehendes Wohnhaus
nieder. Eine Frau und drei Kinder kamen in den Flammen um.

Vermiſchtes.
Modernismus im Grüßen. Die Donanpoſt, ein

Zentrumsblatt, hinter dem der Kaplan Münſterer ſteht, führt
einen Feldzug gegen das Grüßen durch Abnehmen der Kopf-
bedeckung. Sie ſchreibt in einem Artikel u. a.

„Jm Namen ſämtlicher Ohrwaſchel und im Namen ſämtlicher
Halb- und Vollmondglatzen, ferner im Namen der geſunden
Vernunft und gegenſeitigen Nächſtenliebe richte ich an die Be
völkerung der hieſigen Gegend die gewiß vernünftige Bitte, bei
der regen kalten Jahreszeit die europäiſche Höflichkeitsform
des Deckel- oder Pelzhaubenabnehmens gefälligſt unterlaſſen zu
wollen. Jn einem Lande, wo jeder dritte Einwohner Militär-
ſoldat iſt, gilt doch auch das militäriſche „Aufiſtechen“ als
Zeichen des Grußes Sonſt hat ja der Zivilmenſch doch nichts
vom militäriſchen Gamaſchendienſt, als die Bequemlichkeit der
militäriſchen Grußform. Die mehr oder minder holde Weiblich-
keit zieht ja auch ihre Kopftüchel oder die verſchiedenen Vogel-
ſcheuchen und dekorierten Streuhaufen, auch Damenhüte ge
nannt, nicht herunter, wenn ſie auf der Straße grüßt

Vierfacher Familienmord und Selbſtword. Jn dem
Städtchen Henlay an der Themſe (England) lebte auf dem
kleinen Landgute Crockmoro der wohlhabende 60 jährige Brauerei-
direktor Holmes mit ſeiner Gattin, einer 24 jährigen Tochter
und zwei Dienſtmädchen. Als am Sonnabend früh der Gärt-
ner ins Haus kam, machte er die furchtbare Entdeckung, daß
die Gattin, die Tochter und beide Dienſtmädchen erſchoſſen in
ihren Betten lagen. Den verſchwundenen Brauereidirektor
Holmes fand man ſpäter ebenfalls tot in einem benachbarten

R e

Walde mit einem ſechsläufi
ſich eine Kugel in den Ko
ermordet hatte.
geworden ſei.

Brieſkaſten der Kedaktion.
W., Zipſendorf. 1. Jſt verjährt. 9. Jſt aufgehoben.C K. Die Krankenkaſſe nicht dafür aufzu-

kommen, weil er ſchon ſo lange aus einem verſicherungspflich-
tigen Betriebe ausgeſchieden iſt. Es wird auch ſchwer ſein,
die Verſicherungsanſtalt dafür heranzuziehen, da es auf die
Zahl der geleiſteten Beiträge ankommt. Verſuchen Sie es
immerhin, indem Sie einen diesbezüglichen Ant. ag bei der
e Verwaltungsbehörde ſtellen, d. h. hier bei der Polizei
behörde.

O. H., Zeitz. 1. Kommt auf den Umfang und die Ausdeh-
nung des beanſpruchten Wirkungskreiſes an. Die Höhe des
Preiſes iſt ſehr verſchieden. 2. Klagen Sie auf Schadenerſatz
und zeigen Sie den Wirt wegen ſeines gewaltſamen Ein-
greifens an. 3. Jn Hamburg l, Beſenbinderhof 57.

H. F., Merſeburg. Die Krankenkaſſe iſt auf Grund des
s 25 des Gewerbe-Ünfallverſicherungsgeſetzes verpflichtet, über
die 13. Woche iter zu zahlen. Weigert ſie ſich, ſo beſchweren
Sie ſich unter Berufung auf vorgenannten Paragraphen beim

Magiſtrat. 9A. G., G.-Möhlau. Sie hätten ch abmelden müſſen. Da
Sie das nicht getan haben, müſſen Sie bis zum Tage des An
ſchluſſes, d. i. 30. Jannar, zahlen. Der Kaſſe ſteht das Recht
der Klage zu und dann haben Sie noch die Koſten zu tragen.
Bei acht Wochen kann die Kaſſe ausſchließen, braucht es aber
nicht.

Streitköpfe.
gibt es nicht.

R. H. D. Nein, ein 8 Kind gehört nicht zur Familie,
die Krankenkaſſe leiſtet dafür auch nichts.

F. M. H. Den Lohn darf er nicht einbehalten. Klagen Sie
auf Herausgabe. Der Betreffende kann aber auf zivilrecht-
lichem Wege gegen Sie klagen.
J AA Gersammlungs-Anzeiger.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben

Halle Freidenker-Verein, Mittwoch, 12. Februar.
Löbejün: Sozialdemokr. Verein für Halle und Saalkreis,

Mittwoch, 12. Febrno-
Zeitz: Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen, D. ag,

11. Februar.
Weißenfels Sord. Verein, Dienstag, 11. Februar.

M W 2EOingeſandt.
Beſcheidene Anfrage an n Magiſtrat!

Wann wird den Wählern, die zur letzten Stadtverordneten-
wahl nachträglich in die Liſten eingetragen wurden (es handelt
ſich um die erſt ſpäter die preußiſche Staatsangehörigkeit er-
worben habenden Einwohner) und bei dieſer Gelegenheit ihren
Staatsangehörigkeitsausweis vorlegen mußten, dieſer nicht
wieder zugeſchickt, wie der betreffende Beamte in dem Bureau
verſprach?

Solche humane und uneigennützige Bureaus

Mehrere Stadtverordnetenwähler.
Co lüſte des Wahlkreiſes Kerſeburg-Querfurt,

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung:
Schkenditz:

Deutſches Haus. 837 Lindenhof.
Moritz Müller. ute Quelle.
Bergſchlößchen. Stadt Leipzig.
Grüner Baum. Bürgergarten.Stadtgarten. Weiße Taube.

Papitz: Schankgut Paul Kirchner.
Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Kaſino.
Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.
Tenditz: Simons Gaſthof.
Rafßznitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthan: Reſtaurant Möbius.

Die Varteigenoſſen werden erſucht, bei allen Gelegenheiten
dieſe Lokale zu berückſichtigen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Lokalkommiſſion.

Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

deſche iparne Nce

r Knzüge, RKosen
a Yamenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

Halle Leipriger-a. S. e strasse 87.M. EIKan,
der jetzigen ruhigen Ge-

oit Soeben erschienenAnzug nach Nass Saddeutſcher
c moenriere vitorre, e Noßillon

chike Arhbeit. Nr. 4.Preis 10 Pfg.Max Teuscher,
Sohmeorstr, nur 20. träger und die

Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

oß, ſeinen Ueberzieher ver-

h

Zu beziehen durch alle Aus-

h
uſcht hat, bitten, den ſeinen

bis morgen abend einzulöſen.
O. Hensel, Gr. Brauhausſtr. 2, II.

Parteiſchriften zerrt de

Man verlange ausdrücklich NAGGIS“ Würze n. weiſe Nachahmungen zurück!

erzielt jede Hausfrau

Probefäſchchen 10 Pfg.

Sehr ansgiebig, deshalb ſparſam verwenden.

T 3 „MAGGIs gute, eparsamo Küche

Revolver neben ſich. Er hatte
gejagt, nachdem er ſeine ilie

Man nimmt an, daß er plötzlich wahnſinnig

Sonder-Kngebot!
(Nur diesen Monat gültig).

Jackett Anzüge
ohne Unterschied nur

5 O
tadellos chemlseh gereinigt.

Galgenberg,
Eigene ILüäden: Gelststr. 36, Gr.
Ulrichstr. 32, Gr. Steinstr. 53,
Schmeerstrasse 6, Steinweg 25,

Fernsprecher 595.

Eine hellbr. Gemsfell-Verloren. Subeeer Silett
blauger. Taſchentuch u. e. woll.
Strumpf, i. a. d. Wettinerpl. verl.
w. G. Beloh. abz. Martinsbg.5,1I.

Die Sozialdemokratie

I. le fechnischen Angestellten

in Jnduſtrie und Gewerbe,
Bergbau, Schiffahrt und

Land wirtſchaft.
Zu beziehen durch die

Volks Huchhandlung,
Harz 42/43.

Jofaldem. Junoprüche

(ſogenannte Hausſegen)
in großer Auswahl eingerahmt
und loſe
4.25 M. 2.00 M.
Volksbuchhandlung.

Stande amtliche Nachrichten

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. Febr.
Aufgeboten: Pfarrer Dr. phin.

Trommsdorff u. Eliſabeth Lucke
(Leitlitz und Rob. Franzſtr. 1c.)
Tiſchler Kautzner und Marie
Lampe (Pfännerhöhe 30). Schloſſ.
Kurzweil und Martha Knobloch
(Dieskauerſtraße 11a u. Schloſſer
ſtraße 11). Wieſenbaumeiſter
Beßzler und Frieda Lippmann
(Münſter i. und Frieſen-
ſtraße 25). Schneidemüller Vog-
ter und Anna Eberhardt (Cön-
nern a. S. und Gräfinan).

Eheſchlietzungen: Metall
ſehleifer Meyer und a Am-
berger (Klter Marit 325. Fenſt.
Putzer und Berta Both

eMittelſtraße 17 und Mansfel-
derſtraße 28). Schneidermeiſter
Degel und Helene Fritſch
(Schmeerſtraße 5). Poſtbote

Zimmermann und Ottilie Fauſt
Lerchenfeldſtraße 7 und Lie-
benauerſtraße 20). m
Böttcher und Doris Böhme
(Berlin und Bitterfeld). Buch
halter Füßzl und Rixtine Eller-
brock (Krondorferſtraßze 6e. und
Freiimfelderſtraßze 73.) Kaufm.
Wendorf und Klara Bögelſack
(Streiberſtraße 7 und Torſtraße
63). Fabrikant Spiegelberger
und Margarete Proepper (Fürth
u. Magdeburgerſtr. 2). Schloſſ.
Meiſter Beyer u. Klma Gehrhardt
(Breiteſtr. 8 u. Taubenſtr. 12),
Arbeiter Neddermeyer u. Ottilie
Kutzner (Martinſtr. 23). Land
wirt Gebhardt u. Selma
hardt (Schackſtedt und Park-
ſtraße 10). Arbeiter Schulze
und Beria Meinhardt (Forſter-
ſtraße 46 u. Köchſtedt). Fenſter
puter Kanning und Roſa
Schrader Gabelsbergerſtr. 24
und Bergſtr. 4). Gutsverwalter
Becker u. Meta Meyer (Streiber H
ſtraße 14.

Geboren: Arbeiter Schmidt ſt
T. (Kl. Gandbg. 19).
Bbttcher T. EEindenſtraße 56).
Reiſenden Kohlmann S. (Beeſe- S
nerſtraße 11). Knecht Fränkel
T. (Klinik). Arbeiter Müller
S. (Krukenbergſtr. 2). Arbeiter
Lippke T. (Ludwigſtr. 47). Stell

Rein

Voſtboten J

macher Krippy S. (Schwetſchke
ſtraße 25).

eſtorben Kaufm. Zeſch
mar, 55 J. (Ludwigſtraße 28).
Arbeiter Hammer, 40 J. (Har-
nern 5). Milchkutſchers
Erfurt hefrau Juſtine geb.
Müller, 54 J. (Trothaerſtr. 56).
Bautechnikers Lindner Sohn,
3 J. (Kl. Brauhausſtr. 15).
Halle-Nord (Burgſtr. 38) 8. Febr.
Anufgeboten Arbeit. Fiedler
und Minna Kunze

Eheſchueß Revoleſchließzungen Revolver
dreher Denzau u. Marie Krauſe
Lützenerſtraße 3 und Gr. Goſen-
ſtraße 25). Obermaſchiniſtenmaat
David und Wanda Ziegner Kiel
und Ludwig Wuchererſtr. 31).Sergeant Linnow und Eliſe
Kumke (Merſeburgerſtraße 93 u.
Berlinerſtraße 32). leiſcher

erzer u. Berta Dietze (Lands-
bergerſtraße 49 u. Weißenburg-
raße 9). Kaufmann Wolf und
da Franke Reilſtraße 1240.
Geboren: SGlaſer Schimpf
Hohenzollernſtraße 22.

Geſtorben: Bahnhofs Jn-
ſpektor a. D. Wieſchke, 68 Jahre
Geiſt 60). Fleiſchers Wittig

6 Mon. Leſſingſtr. 27).
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drutk der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (F. G. m. b. H.) Halle g. S,

Wittekind
r 19 und Große Brunnen-

J

w.
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